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Schulbank - Spezialgeschäft.

Stefan Walter
V ludeiy, V orarlberg .

Einzige vom Ministerium empfoh­
lene Schulbank.

v o llstän d iger Ersah der teuren A e tt ig -  
fchiene.

■■■ - -----  K ataloge gratis. = = = = =Um kipp- und R ollenkuppelung.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

Trautwein, w i e n ,  v n .
®  M ariahilferstraße Nr. 5 8  B.

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle uniil Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10 jähr ige ,  schrif tl iche, gese tz l ich  b in d e n d e  G a r a n t i e ! —  4- wöchent l iche ,  frachtf reie P r o b e ­
lieferung nach j e d e r  ö s te r re ich isch e n  Bahnsta t ion  1

U W  R atenzahlungen oh n e P reiserhöhung g esta tte t! " M G

Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vorzugs-Habatt-Tabelle!

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern e tc . gratis zur Verfügung.

" erstk lassige Ü I M l - l M M - M l l M  *
beider System e fabriziert und liefert billigst

Audolf AajKr Go., Königgräh M . 89.
R eb a flia m o im tm s beider System e und jeder Größe, m it genauer Orgelmensur 
für Kirchen, Sem inare und a ls  Ü bungsorgeln . L ieferung frachtfrei b is  feiste 
53flBnllation! D er hochw. Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und 

G esangvereinen besondere Vorzüge. —  P reisliste gratis und franko.
R aten zah lu n gen  von 10  K ronen au fw ärts bew illig t. —  M a n  verfange  

P rospekt über M a n o s  und HK aninos.



Blätter für den flbteilungsunterricbi.
Laiöach, 1. J ä n n er  1913.

( I n  den Anzcigeteil werden nur Ankündigungen nusgenommen, für die die G üte der W are erwiesen ist. E s  
werden daher v o r  der In ser tion  entsprechende Erkundigungen eingeholt. A llfällige Beschwerden m ögen

sofort bekanntgegeben werden.)

M itteilungen der Verwaltung.
1 ) P rachtvolle  Kopien der kostbaren Sm yrnateppiche sind die rot-blau-grünen für Speise-, 

W ohn- und Herrenzim m er besonders geeigneten „O uschak“-Teppiche, von denen Interessenten bei 
Berufung auf unser Blatt Skizzen, Q ualitätsproben und M uster gratis und franko direkt von der 
Fabriksfirm a T eppichhaus-M öbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und Kammerlieferant W ien 1., B auern­
m arkt 10, 12 und 14 (Fabriken in Zdirec in Böhmen und in W ien) erhalten. Vorläufig sind folgende 
G rößen vorrätig: 200/165 cm ä K 29, 300/200 cm ä K 51, 350/250 cm ä K 76, 400/300 cm ä K 103, 
450/350 cm ä K 137 und 500/400 cm ä K 180. Auch als Laufteppich 70 cm breit ä  K 9, 90 cm breit 
ä K 7 50 und 130 cm breit ä K 10 50 lieferbar. Überwurf 300/150 cm ä K 31, Portiere 300/180 cm ä 
K 35, eine Fensterdekoration aus zwei Teilen und einer D raperie bestehend ä K 35. Versand per 
Nachnahme, Umtausch gestattet. Soeben erschienener Spezial-K atalog gratis und franko. K orrespon­
denzkarte mit genauer A dresse und Berufung auf unser Blatt genügt.

2.) Ein sicherer B ew eis  für die V ertrauensw ürdigkeit eines G eschäftes ist die Anzahl der 
jährlich kaufenden Kunden. W o ungefähr 90.000 (neunzigtausend) ihren Bedarf decken, da kann 
man wohl mit Sicherheit auf besonders gute Bedienung rechnen. W ir machen daher jeden Leser 
auf den beiliegenden P rospekt der Firm a Liebau <& Co., Hoflieferanten, G roßgärtnerei in Erfurt, ganz 
besonders aufm erksam . Jedem  steht der neue Pracht-K atalog k o s t e n l o s  zur Verfügung, wenn er 
die Karte des beiliegenden P rospektes benutzt oder denselben unter Bezugnahm e auf d iese Zeitung 
per Postkarte verlangt.

3.) Über d ie  „astronom ische G eograph ie in der V olk ssch u le“ schreibt D iesterw eg in der 
Einleitung zu seiner „Populären H im m elskunde“ : „Kein Schüler sollte aus der Schule entlassen w erden, 
ohne A nschauung und Kenntnis des Himmels und seiner W under gewonnen zu haben. Die astro ­
nom ische G eographie ist der Torw eg der G eographie; sie steht zunächst im Dienste derselben. Ein 
allgem eines Bedürfnis des M enschen verlangt sie und darum  sollte sie Gem eingut aller Gebildeten 
sein. In unseren heutigen Schulen stehen die E rgebnisse dieses U nterrichtes zur angew andten Mühe 
oft in gar keinem Verhältnisse. Die Schuld daran liegt nicht allein in d e r K nappheit der zugem es­
senen Zeit, sondern auch im Mangel hinreichender W ürdigung dieses wichtigen W issensgebietes. 
Auch fehlte es an Arbeiten, die diesen Stoff in einer für die Volksschule entsprechenden Form  be­
handeln. Diesen Übeln will P rofessor Hüttl abhelfen. E r ist ein Berufener dafür, denn jahrelang hat 
e r  als P rofessor der Brünner L ehrerbildungsanstalt sich mit diesem  Lehrgebiete methodisch beschäf­
tigt, auch eine entsprechende W andtafel zur astronom ischen G eographie veröffentlicht. D aher ist es 
auch nicht auffallend, w enn das W erkchen Hüttls sich bereits einer lebhaften Nachfrage in Lehrer-

Die perle
unter allen Getrcide-Aaffees ist

itimrii’s Prrl-Koggr».
Je d e r  Schluck aus  der Taste bestätigt die 

Überlegenheit dieser feinen Qjualität.

Z u  jedem Getreide-Aaffee gehört aber, um 
einen wirklich vollen Geschmack und schöne, 

appetitliche Farbe zu bewirken, 
eine kleine p o r t to n

Hechler :T f< lltC K : ^ a tte e -2 u § a ir .

Beide Sorten in jeder Spezereiwaren- 
Niederlage erhältlich.

In länd ische  Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“- Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

Josef Franz Simon
Gummiwaren-ManufaKlur

M ördern, fl S t .  Andrac vor dem Kagentake, 
Mederösterreich.

wurden von Fachautoritäten Österreichs - U ngarns, 
Deutschlands und der Schweiz a ls  die besten Radier- 

gum m is anerkannt.
„M e teo r"  radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzugreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farbe», Druck zc. rc
„tzhondrit" ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, Blei und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlangen gratis und franko.

Der 
diesmaligen 

Folge 
liegt 

ein 
Prospekt 

der 
Großgärtnerei 

Liebau 
& Ko. in 

Erfurt 
bei.



kreisen erfreut. Hüttl w eist schon beim A nschauungs-U nterricht der U nterstufe darauf hin, in w elcher 
W eise die K inder zur B etrachtung ihrer Umgebung anzuleiten sind. — Auf der Mittelstufe beobachten 
die Schüler teils unter Leitung des Lehrers, teils selbständig. Der Lehrgang in schulgem äßen Aus­
führungen en tspricht dem in dem N orm aliehrplane enthaltenen U nterrichtsstoffe. — Kleine Gedichte, 
eine Samm lung leichter Fragen und Aufgaben, einfache Zeichnungen bringen reiche Abwechslung. — 
Auf der O berstufe lernt der Schüler bereits die Ursachen der Erscheinungen am Himmel kennen; 
vom Scheinbaren schreitet e r zur Erkenntnis der W irklichkeit vor. „D er V erfasser hilft uns mit 
staunensw erter Leichtigkeit über diese Schwierigkeiten hinw eg.“ U nserer Anerkennung, die wir diesem

75 A uszeichnungen! G egründet 1790. 75 A uszeichnungen!

L

Schuls tif te  e tc. WIEN I X . ,  Lichtensteinstr. 155. Farbige Kreiden 

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jed e  P ap ierh and lu ng zu bezieh en .

L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e . . . .
&C.Hardtmuths

c h in o o r . . . . . .
. Zeichenstif te

— H A N S  M Ü L L E R  =
Schönbach, Böhmen

« • feinste •  *
Solo- und Orcbostoroiolinon.

Gute V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Den Herren Lehrern liefere oh n e Nachnahme 
auch zur A nsicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G aran tie: Zurücknahm e! K ata loge fre i!

Beparatnren kunstgerecht und billigst.

g es . gesch .

T rotz vieler Nachahmungen 
ist unser

-Radiergummi
unerreicht.

„AKA“ radiert „Bleistiftstriche“
I säm tlicher Härtegrade leicht fort, 
I ohne das Papier im geringsten 

anzugreifen und is t äusserst 
sparsam  im Gebrauch.

N asliom -W eichgum m i f
ganz vorzügliche Q ualität zum 
Reinigen der Zeichnungen.
Nashorn ist daher gerad ezu  
u n en tb eh rlich . Den Herren *
Zeichenlehrern stehen M uster 1, 
zwecks A usprobierung gern >  
g ratis zu D iensten.

g e s . gesch .

Ferd. Marx & Co., Hannover g S Ä S S

12

Geigen 
Zithern,H ar­

m onikas 
nach  W iener 

Art, alle 
M usikin­
strum ente 

und

Es Ist m ir E h ren sach e , gut und s tr en g  ree l zu b ed ien en !

<=«*art2E»ZBM2£»>
Saiten für 
M usikkap. 

Schulen und 
Private kau­
fen Sie am 
vorteilhaf­
te sten  bei

Hermann Trapp, W ildstein, D eutsch -B öhm en .
Beste Q ualität. Billigste Preise. E rste Bezugsquelle. Über 10000 A rbeiter in dieser Branche 
in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: T rap ps K onzert-Z ith er „S iren e“, fe in s te  
K onzert- u . S o lo -V io lin en  u. A u srü stu n g  g a n zer  M u sik orch ester . Preislisten gratis!

G rösstes Uhren-, Gold- und optische Klaren - V ersandhaus

Max Eckstein
W ien I, Wildpretmarkt Mr. 5.

A.k. beeideter sachverständiger. Lieferung att alle p .  T . Lehrer und Lehrerinnen in be­
quemen T eilzah lungen , 

verlangen  Sie illustrierte Preisliste gratis und franko



m ethodischen Versuche zollen, w ird jeder der Herren Berufskollegen gerne zustim men, wenn er erst 
in diese B roschüre Einsicht genom m en hat, und w ir w ünschen dem V erfasser herzlich, es möge das, 
w as er mit A rbeitsfreude und Hingebung geschaffen hat, auf fruchtbaren Boden fallen zum Besten 
unserer Jugend und der komm enden G eneration. Bestellungen an die V erlagsbuchhandlung Aug. R. 
Hitschfeld, S ternberg, M ähren; P reis 80 h. W ir empfehlen die Schrift aufs w ärm ste.

4.) E ine  g u te  G e ig e , wenn Sie benötigen, oder ein anderes M usikinstrum ent, Saiten oder Be­
standteile, so em pfehlen wir Ihnen, sich an die altrenom m ierte, in Lehrer- und Fachkreisen rühm lichst 
bekannte Firm a Johann Klier in Steingrub bei Eger in Böhmen zu w enden ; an d ieser Quelle w ird 
jederm ann seinen Bedarf an M usikinstrum enten, Saiten und Bestandteilen am vorteilhaftesten und 
billigsten decken. Die Fabrikate d ieser Firma genießen seit Jahren einen W eltruf, insbesondere die 
Spezialitäten der Firma „Streich- und B lasinstrum ente“ sind infolge ihrer unübertroffenen G üte in 
Fachkreisen die bevorzugtesten Instrum ente. Die Firma räum t w eitgehendste Begünstigungen ein, 
leistet für alles G elieferte vollste G arantie, gew ährt bequem e M onats-Teilzahlungen ohne P re is­
erhöhung, macht in besseren Instrum enten Ansichtssendungen ohne Kaufzwang, die Preisnotierungen 
der Firma sind — wie aus dem uns vorliegenden Katalog ersichtlich ist — durchw egs staunend billig 
zu nennen und liegt es daher nur im eigenen Interesse eines jeden M usikfreundes, wenn er seinen 
Bedarf bei der Firma Klier deckt, denn dort w erden den P. T. Käufern wirklich nur Vorteile geboten. 
Risiko ist gänzlich ausgeschlossen. Man verlange Preislisten gratis und franko! Reparaturen an allen 
Instrum enten w erden kunstgerecht ausgeführt Auch empfiehlt die Firma erstklassige Sprechm aschinen 
und P latten zu äußerst billigen Preisen und wollen Reflektanten h ierüber Spezialkatalog und au s­
führliche Platten-Verzeichnisse verlangen. Machen Sie einen Versuch, Sie w erden zufrieden sein.

S ech ste A uflage! >

P ro f . S c h m id ts

Unterrichtsbriefe
zum Selbststudium  der darstellenden  
Geometrie für Bürgerschulkandidaten.

Von Prüfungskommissionen empfohlen! 
Ehrende Anerkennungen!

P reis 36 K, in bequem en Raten entrichtbar!

Zu b e z ie h en :  J -  S ch m id t
in D rahow itz 177 bei Karlsbad in B öhm en.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den m eisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

Vom n .-ö . L andeslehrervereine em pfoh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.

S ch u lle itu n gen  und O. 8 . R. erh a lten  10 P erz . N achlaß , 
W iederverkäu fer en tsp rech en d en  Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

Dnstless 
Her mit

Stauböl zur Im prägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b .  

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zem ent etc.

Cotimol U rinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel
* «  L ager säm tlicher M aschinenöle. T ette, Zyliitderöle. «  «

A. Lennar
Inhaber der D ustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien VIJ2, Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.

Jinreiter-Tarben Ä ltestes und bestes heim isches E r­
zeugn is für B qu  irell-Cempera- •  
««  m alerei und für Schulen. «

sin d  nach dem  U rte ile  ers ter  F ach au tor itä ten  d as  vo llk o m m en ste  F ab rikat und  
u n erreich t in Feuer, L ichtechtheit, R einheit und M ischb ark eit d e s  T o n es.

(G olddrach.), tie fsc h w a rz , 
d ü n n flü ss ig , u n verw aschb .Anreiter-T uschen

I. Anreiters Sohn, Wien VI I
kais . und  königl. H o f l i e fe ra n t .

G egründet 1836. T elep h on  1189



Briefkasten der Verwaltung.
Zur Vereinfachung unserer Buchführung er­

suchen wir um ehetunliche Begleichung der Rück­
stände; w er von den g. Abnehmern uns einen 
besonderen Gefallen erw eisen will, möge 1913 
im voraus begleichen. W ir machen diese allge­
m eine G epflogenheit zw ar nicht zur Bedingung, 
aber wir bitten darum .

IWST II. F a ch g ru p p e  ! T M

Das Kompendium der 
Tierkunde

enthält den gesam ten Lernstoff der Zoologie nach 
dem neuesten Stande der W issenschaft in leicht­
faßlicher und übersichtlicher W eise und leistet 

dem Studierenden recht w esentliche Dienste.
P ostfrei g e g e n  E insend ung von 3 50 K.

J. Schmidt, Drahowitz 177 bei Karls­
bad (Böhm en).

Adolf M a Uhrm acher und 
Ju w elier • • • • •

Krummau a. d. m.

Musikinstrumente! B illig ste  P reise ! B este  Q u alitä t! 
Größte A usw ahl! 

S p ez ia litä t:

Feinste S tre ich -  u. Blasinstrumente J L Ä t Ä Ä
Verlangen Sie Kataloge, w enn Sie wirklich vorteilhaft kaufen wollen.

Johann Klier. IHu$ikin$trumenten-Erztugnng
Steingrub bei € g e r , Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form  oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 — und 30'—.

F ein ste  K ünstler-Solo-V iolinen , nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste  Solo  V iolinen , V iolas u. Celli, getreue 
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150 -300 .

G ew ähre 14 tä g ig e  P rob ezeit
bei N ichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etw as.

Teilzahlungen ohne Preiserhöhung! 
Ansichts-Sendungen ohne Kaufzwang!

E m pfeh le w e ite r s :
V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten, B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen, H arm onikas, H arm onium s, P ian ino, 

F lügel, Schulen, Saiten, E tuis-B estandteile. 
Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M u sik k a p e lle n  
kom plette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
E rstklassige Sprechm asch inen  (G ram m ophone) 
und P latten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. V orteilhafter 

Um tausch alter P latten.

gegrü n d et 1878.

Segen bequeme Monatsraten
gebe ich nur beste lang, 
jährig  erprobte Fabrikate 

in Znschen-, W an d -, 
Wecker- und P e n d e l­
uhren, J u w elen , Hold- 

und S ilv erw a reu , 
K unst- und optische 
W aren , erstklassige 

G ram m ophons.

Jlusw ablsendungen  und 
P reislisten  au f Uer- 

* * * * *  langen.
Besteingeführte N)erk- 
stätte für Neuarbeiten 

und Reparaturen.

Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter Streichinstrumente.



1913 (J ä n n er ). V  ä  t  /  ^  (1 0 . I a y r .)  Aolge 109 .

für den

flbteilung$unterricbt
Monatschrift zur Förderung -es österr. Schulwesens.

vezugögebühr 6X (6 Mark, S c h rif tle ite r : Geschäftliches auSschtteßttch
7Frk.ijährltL . Stnzelnum- an die „Verwaltung der
wer 60 h (00 Pf, 70 ct). t ö l t h r t l f  I I  r  i> r * Blätter für den AbteilungS.

Postspark. Nr. 68.218. * v  w u v  1 1 r  1 11  ?• unterricht in Laibach".

M anuskrip te  u n d  B ücher a n  die S ch rif tlc ttu n g  der B lä t te r  fü r  den A b te ilu n g su n te rric h t in  M ie s  (B ö h m en ).

Ich verzeihe gerade der Jugend nichts Schlechtes. Das 
ist gewiß ein faules Produkt, wo selbst die höchste G ärung 
nur S c h l a m m  erzeugt. Rahel.

14 -  21.
I n  den zwei Z ah len  oder eigentlich zwischen denselben liegt ein wichtiges soziales 

P roblem , ein P roblem , das in vielen Staaten, u. a. im siegreichen Bulgarien, seine Lösung 
gefunden und, wie die Tatsachen lehren, zu bedeutenden Wirkungen geführt hat. E s  
handelt sich um die Erziehung der J u g e n d  zwischen dem und 2 \. Lebensjahre. Wie ist 
es heute damit bei uns bestellt? —

Die Schulpflicht währt  in (Österreich vom vollendeten 6. Lebensjahre acht J a h r e  hin­
durch. So steht es schwarz auf weiß im Gesetze. I n  Wirklichkeit ist es anders. Die Schul­
besuchserleichterungen haben von der Zeit zwischen \2— (H nur mehr ein Rudiment zurück­
gelassen. W a n  kann sagen, das G ro s  der Schüler schlendert nach Belieben durch die 
zwei obersten Klassen. Also ist die allgemeine Bildung mit dem (2. Lebensjahre so gut wie 
abgeschlossen. Somit hätten w ir die Z ah len  (2— 2 \ einzusetzen, einen Zeitraum  von n e u n  
J a h re n .  I s t  er verstrichen, so tritt entweder das M il i tä r  a ls  erziehlicher Faktor ein oder 
der Ernst des Lebens oder —  eine böse Schwiegermutter. K ann  nun alles niedergetreten 
werden, w as  die neun J a h r e  an  Bösem aufgehen ließen? Nein, niem als! D as  Kind erreicht 
in der Zeit zwischen dem (2 .— 15. Lebensjahre ein Entwicklungsstadium, das zu den bedeu­
tungsvollsten gehört; es geht sozusagen in dem jungen O rg a n ism u s  eine völlige U m ­
wandlung vor sich. Sie ist nicht nur physisch, sondern auch psychisch. A u s  dem tollen 
J u n g e n  wird ein ernster Knabe, a u s  dem ernsten M äd e l  ein tolles Mädchen und um ­
gekehrt. Der mächtigste aller Triebe, der Geschlechtstrieb, erwacht und reißt alle Schranken 
nieder, wenn m an ihm nicht rechtzeitig in die Zügel fällt. Da auf ihn das ganze Sinnen 
und Trachten gestellt ist und aus  seinen Wurzeln alle Taten  entsprießen, so muß der Geist 
abgezogen, der Körper beschäftigt werden. D as  letztere tritt ein, wenn der Knabe zu einem 
Handwerk, das Mädchen in den H ausha lt  geleitet wird. W o  bleibt aber die Lenkung des 
Seelenlebens? Eine ernste Frage I Unsere Großen schlagen die Augen verschämt nieder 
und schweigen. Und wir, die w ir ins Leben blicken, die w ir den Fall des einen oder des 
anderen lockern J u n g e n  ahnen und das Mädchen abw ärts  gleiten sehen, w ir fühlen es, 
wie der M an g e l  an einer p lanm äßigen Erziehung zwischen ^  —  2\ an  dem M arke des 
S taa tes  zehrt. W ären  wir nicht Patrio ten , nicht Idealisten durch und durch, —  w ir kümmerten 
uns wenig darum, w as  außerhalb unserer Arbeitsgrenze vor sich geht. So  aber, da wir
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die Übeln Folgen der Lücke täglich beobachten können und dabei wahrnehmen, wie in 
ändern Ländern die Volkskraft, der Wohlstand, die gesamte Lebensführung sich zum besseren 
entwickeln, sobald der S taat nach der Zeit der Pubertät die Leine nicht aus der Hand 
läßt, blutet uns das Herz und w ir m ü s s e n  reden.

Die Sache ist eigentlich an sich so klar, daß es nicht vieler Worte braucht. I s t  der 
Wille da, so ist die Überzeugung mit den wenigen Andeutungen begründet; fehlt es jedoch 
an ersterem, dann ist die blendendste Darlegung vergebens. (Dder nein! W ir werden 
unsere Stimme vor den Toren des P arlam ents erheben und jene anklagcn, die unsere 
Jugend in dem Lebensabschnitte der tiefstgehenden Entwicklung verkümmern lassen und 
dadurch den S taat seines Herzblutes berauben. D as werden wir nicht allein zum W ohls 
unseres Vaterlandes tun, sondern auch im ureigensten Standesinteresse. E s  k a n n  u n s  
n ä m l i c h  ni cht  g l e i c h g ü l t i g  sei n,  w e m  u n s e r e  z u k ü n f t i g e n  S t a a t s b ü r g e r  
i n  di e  H ä n d e  f a l l e n ,  sobald wir sie aus der Schule ins Leben geschickt haben, d. H. wir 
werden bestrebt sein, unseren Einfluß auf das Heranwachsende Geschlecht solange wirken 
zu lassen, bis die Gestaltung des Lharakters in ein festes Stadium getreten ist. Der Junge, 
das Mädchen: sie müssen von 2\ von uns gehalten, von uns der „menschlichen Be­
stimmung" zugeführt werden. 6— ^  bedeutet, w as den Menschen als solchen betrifft, soviel 
wie nichts und dies besonders dann, wenn \2—V* illusorisch erscheint. Erst nach der 
Geschlechtsreife erkennt man den Kern des Wesens. Da heißt es in die Seelen greifen 
und pflanzen und pflegen! —  Heute buhlt alles um die Ju g e n d : Parteien, Stände, O rg a ­
nisationen verschiedenster Art. N ur wir stehen abseits und sehen gelassen zu, wie man uns 
das Edelmetall, das wir durch harte Arbeit ans Tageslicht brachten, entführt. We r d e n  
w i r  doch e i n m a l  e i n  b i ß c h e n  egoi s t i sch!  M an  verlacht uns, so wir in der Zeit 
des Ringens immer und überall die Uneigennützigen spielen. Erobern wir die Kinderherzen 
für uns, für unfern S tand ; lassen wir den Knaben, das Mädchen hinter den Vorhang 
des Lebens sehen, ohne die Führung zu verlieren; leiten w ir den werdenden Jüng ling  
bis zum Berufe, ja  über diesen hinaus, die Ju n g frau  zum häuslichen Herde -— und 
wir werden beide als das Volk an unserer Seite haben, für unsere Belange, für die 
Belange der Schule! — D as ist wieder einmal ein großer Gedanke; aber er liegt deswegen 
nicht in einer anderen Welt. Und -er Zeitpunkt, da wir ihn riefen, ist günstig. M an  
wird ob der Wendung des Krieges drunten im Balkan allenthalben nachdenklich und sinnt 
wieder einmal über das W ort, das besagt, wie oft der Schulmeister den Sieg errungen habe. 
Weiland M aria  Theresia, unsere große Kaiserin, hätte sicherlich auch nicht mit solcher 
Energie die Schulreform betrieben, würde nicht der Siebenjährige Krieg ähnliche G e­
danken ausgelöst haben. —

Ein Teil der Lehrerschaft ist vielleicht zurzeit für weitausgreifende Ideen  nicht zu 
haben, weil die N ot zu nahe liegt und die Wünsche daher nebenan schlummern. Allein, 
das steht fest: U n s  k a n n  n u r  mi t  g r u n d l e g e n d e n  D r g a n i s a t i o n s - u n d  S o z i a  I- 
r e f o r m e u  g e h o l f e n  w e r d e n .  Eine der letzteren knüpft sich an die Zahlen ^ — 2\.

Das Wie der Durchführung wird die Wechselrede über die 30. Frage bringen.

Mahnruf.
D ank’ es der Schule harter Arbeit,
W enn deine Bildungszeit vorbei,
Daß ein M ensch aus d ir gew orden,
D er ehrlich ist, frisch, fromm und frei! W. T.
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Unser Schulgesang im Spiegel der Sprachheilkunde.
Von K. C. Rothe, Volksschullehrer.

I.

An die Spitze dieser Betrachtungen muß ich einige Zeilen stellen, die ich dem 
vorzüglichen Werke des Berliner Stimmarztes Dr. Th. S. F l a t  a u : „Die funktionelle 
Stimmschwäche (Phonasthenie) der Sänger, Sprecher und Kommandorufer“, Charlot­
tenburg 1906; G. Bürkner, entnehme. Durch sie wird die Notwendigkeit unserer 
Studien eindringlich begründet. Daß aus den verschiedenen hier abgedruckten Urteilen 
Vorwürfe gegen die Schule, also gegen uns Lehrer, —  oft recht kräftig — heraus­
klingen, muß nach meiner Überzeugung uns Lehrer nicht zu vorurteilsvoller und ab­
lehnender Stellungnahme verleiten, sondern dazu aneifern, die berechtigten Ratschläge 
der Sprach- und Stimmhygieniker uns recht klar zu Bewußtsein zu bringen.

„In einem nicht unerheblichen Teile meiner Notizen über die Phonasthenie finden 
sich beachtenswerte Angaben des Inhaltes, d a ß  in  d e r  T a t  d e r  B e g i n n  d e r  
p h o n a s t h e n i s c h e n  B e s c h w e r d e n  i n d i e  S c h u l z e i t  v e r l e g t  u n d  a u f  d i e  
d o r t  v e r l a n g t e  S t i m m l e i s t u n g  z u r ü c k g e f ü h r t  w i r d . 1“

„Halte ich damit zusammen, daß in vielen Schulen trotz der entgegenstehenden 
zweckmäßigen Ministerialverordnungen2 z u v i e l  C h o r  u n d  r e c h t  w e n i g  mi t  E i n ­
z e l ü b u n g e n  g e a r b e i t e t  w i r d , 3 gedenke ich der „Konzert“leistungen von Schul­
choren, die ich schaudernd erlebt habe, ziehe ich noch in Rechnung, daß von anderen 
Beobachtern auch schon auf die Gefahren hingewiesen ist, die in der systematischen, 
empirischen und einseitigen Anspannung der kindlichen Stimme in der Schule zur 
Tonstärke sicherlich liegen, ziehe ich das Fazit aus Stimmuntersuchungen vergangener 
Jahre, die ich in verschiedenen Teilen unseres Vaterlandes anstellen konnte, gedenke 
ich endlich der frappanten Beobachtungen über Singstimmstörungen an Schulkindern, 
die ich vor einigen Jahren Gelegenheit hatte, in meiner Klinik zu sammeln, so wird 
es jedenfalls gerechtfertigt erscheinen, daß in der angegebenen Richtung genau geforscht 
und gegebenenfalls energisch für Abhilfe gesorgt werde.“

„ D a m i t  w ü r d e  n i c h t  n u r  d e r  G e f a h r ,  d i e  P h o n a s t h e n i e  in der Schule 
zu züchten, w i r k s a m  b e g e g n e t .  E s  w ü r d e  a u c h  a n  d i e s e r  S t e l l e  e i n e  
gute Prophylaxe geschaffen.3“ (Seilen 94, 95)

Ähnlich urteilen die anderen Ärzte a u c h ; F l a t a u  ist eine Autorität auf seinem 
Spezialgebiete: Erforschung und Heilung der Phonasthenie, dem er seine ganze Forscher­
arbeit widmet, ist ein Freund des Lehrerstandes, in dem diese Stimmerkrankung ge­
radezu eine Berufskrankheit ist,4 seine Worte müssen von uns Lehrern umso ernster 
bewertet werden.

Noch eindringlicher mahnt eine Tabelle, die F l a t a u  in Verbindung mit Dr. H. 
G u t z m a n n  ausgearbeitet und im Archive für Laryngologie Bd. XX veröffentlicht hat, 
die im Lehrbuche der Sprachheilkunde des Wiener Arztes Dr. E. F r ö s c h  e i s  (Seite 
334) ebenfalls wiedergegeben ist.

Siebzig  Prozent heisere Schulkinder standen im Alter von 7 Jahren. (!) 
Der zw eite Kulminationspunkt fand sich im Alter von 11, mit über 50% , 
der dritte im Alter von 14 Jahren mit nahezu 60 %. (!)

U n t e r  3 0 %  s a n k  d i e  K u r v e  ü b e r h a u p t  n i c h t .  (9 Jahre.)
Das sind Zahlen, die zur Stellungnahme, zur Beachtung zwingen. Man möge 

gegen den Beweis der Statistik, gegen die mitwirkenden Zufälle bei derartigen Berech­
nungen einwenden, was immer; daß hier ein durch die Schule entstandener oder stark 
geförderter Übelstand vorliegt, läßt sich nicht leugnen.

Das ausführliche Werk: E i n f ü h r u n g  i n  d i e  P h y s i o l o g i e ,  P a t h o l o g i e  
u n d  H y g i e n e  d e r  m e n s c h l i c h e n  S t i m m e  von Dr. E. B a r t h ,  Leipzig 1911, 
G. Thieme, gibt uns genauen Bericht, w o d u r c h  die Schule schädigend auf die 
Stimme einwirkt.

1 Sperrdruck nicht im Original.
2 Der Autor bezieht sich auf preußische Verordnungen.
3 Sperr- und Fettdruck nicht in der Vorlage.
* Vergl. meinen Artikel in den Folgen 102 und 103!
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Neben der Überanstrengung der Stimme durch zu lautes Sprechen (Wie viele 
Kollegen verlangen doch ein fast schreiendes „Lautsprechen“ 1) ist es der Chorgesang, 
der übrigens von allen Autoren als schädigendes Übel mehr oder weniger scharf 
bezeichnet wird.

„Eine andere Schädigung des kindlichen Stimmapparates droht durch den C h o r ­
g e s a n g ,  in welchem an alle Mitglieder des Chores, wenigstens auf den untersten 
Lernstufen, die gleichen Anforderungen hinsichtlich des Tonumfanges gestellt werden. 
Nun ist aber im kindlichen Alter, besonders in den ersten Schuljahren, der durch­
schnittliche Stimmumfang so eng, daß er nur einer beschränkten Anzahl von Melodien 
genügen kann, soll hier nicht wiederum das Kind zum Schreien, zur gewaltsamen 
Produktion von Tönen unter entsprechender Schädigung der Halsorgane geschädigt 
werden. Im  C h o r e  d ü r f e n  a l s o  n u r  M e l o d i e n  b e z w.  Ü b u n g e n  g e s u n g e n  
w e r d e n ,  w elche dem Stim m um fänge eines jeden Chorm itgliedes entsprechen. 
Bei dieser für die Hygiene der Kinderstimme unerläßlichen Forderung kann es unter 
Umständen unmöglich sein, eine Melodie selbst von nur einer Quinte Umfang ge­
meinsam singen zu lassen. So ergibt sich von selbst die Forderung, nicht mit dem 
Chorgesang, sondern mit dem Einzelgesang trotz des gemeinsamen Schulunterrichtes 
anzufangen. Es kann aber überhaupt fraglich erscheinen, ob während der ersten 
Schuljahre, etwa vom 6.—8. Lebensjahre, der Gesang als Unterrichtsgegenstand schon 
angebracht ist.“ (Seite 479.)

N a d o l e c z n y ,  Spracharzt in München, gibt uns gleichzeitig einen methodischen 
Wink, wenn er sagt: „An Stelle des Chorgesanges soll soviel als möglich d e r  G e s a n g  
i n  k l e i n e n  G r u p p e n  t r e t e n . 1 Erst wenn die Stimmen ausgebildet sind, dürfte 
man sich an den Chorgesang heran wagen, d e r  n i e m a l s  z u m  C h o r g e s c h r e i  
a u s a r t e n  d a r f . 1 Mit dem Eintritt der Pubertät muß der obligatorische Schulgesang 
aufhören, auch bei Mädchen. Letztere dürfen keinesfalls zur Zeit der Menstruation 
singen. Hier hat der Schularzt mitzusprechen. Daß dieselben Forderungen für den 
Kirchengesang gelten, ist selbstverständlich.“ ( L a u t b i l d u n g u n d S p r a c h s t ö r  u n g e n  
m i t  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  S t i m m h y g i e n e .  Heft 35 der Sammlung: „Der Arzt 
als Erzieher“. München 1912, Otto Gmelin.)

Wir müssen nun diese Urteile noch kurz analysieren. Der C h o r g e s a n g  wird 
also verworfen:

1. weil er das Individualisieren verhindert, also schädigend wirkt durch Über­
schreiten des S t i m m u m f a n g e s ,

2. weil er zum maßlosen Steigern der S t i m m  s t ä r k e  verleitet.
Betrachten wir die erste Fehlerquelle: S t i m m u m f a n g .  Die reichsdeutschen 

Autoren führen das Beispiel eines vom hygienischen Standpunkte aus zu verwerfenden 
Schulliedes „Die Wacht am Rhein“ wiederholt an; G u t z m a n n  verbietet sie nicht 
nur für die Mittelstufe, sondern sie ist wegen ihres Umfanges von 2 Oktaven (im Original­
satz) selbst für 12— 14jährige Kinder zu schwer. Unsere Volkshymne mit etwa 1 Vs Oktaven 
ist vom Standpunkte der Hygiene aus auf der Unter- und Mittelstufe sicher nicht zu 
empfehlen. Wie der Lehrer den Konflikt zwischen den Forderungen der Hygiene 
einerseits, der nationalen Erziehung anderseits zu lösen hat, wird im zweiten Teile 
besprochen werden, in dem wir die praktischen Ratschläge der Stimmhygieniker mit 
der Praxis der Schule in Übereinstimmung zu bringen versuchen werden. Gerade 
die schönsten Lieder weisen sehr häufig weiten Tonumfang a u f ; die allgemeine Klage 
über die „Rücksichtslosigkeit“ der Komponisten gegen die Sänger muß also schon 
in der Schule erhoben werden. G u t z m a n n -  weist auch auf einzelne Lieder 
S c h u b e r t s  hin, welche Bemerkung hier erwähnt sei, da sich ja viele Lehrer als 
Chormeister oder Privat-Gesangslehrer betätigen. „So verhält sich in Schuberts „Erl­
könig“ die Anwendung der oberen Hälfte des Tonumfanges zu der unteren wie 8 : 1, 
in dem bekannten Liede „Am Meer“ wie 60 : 1. Nur bei Liedern für tiefe Stimme, 
besonders für den Baß, wird das Verhältnis etwas besser sein, obgleich auch hier 
die obere Hälfte des Umfanges wesentlich bevorzugt wird. So ist in Franz Schuberts

1 Sperrdruck von mir.
2 Sprachheilkunde, V orlesungen; 2. Auflage, Berlin 1912, Kornfeld.
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„Grenzen der Menschheit“ das Verhältnis etwa wie 2 : 1 .  —  Wir dürfen nicht ver­
gessen, daß der geringste Energieverbrauch an der unteren Grenze statthat, daß der 
Energieverbrauch mit der Höhe und Stärke der Töne steigt.“ (Seite 471.) Wir werden 
darauf noch bei Besprechung des von E r ö s c h e i s  gegebenen Rates zu sprechen 
kommen.

Fragen wir uns nur noch, woher das Mißverhältnis zwischen den Forderungen 
der Komponisten und der Möglichkeit ihrer Erfüllung kommt, so müssen wir ant­
worten: Der Komponist berücksichtigt in der Regel geschulte gute Stimmen, er schreibt 
also nicht für die M a s s e .  Da aber heutzutage viel mehr Menschen singen wollen, 
als wirkliche stimmliche Schulung vorhanden ist, so ist es kein Wunder, daß dann 
Schädigungen eintreten, an denen der Komponist unschuldig, wohl der einzelne Sänger 
oder sein Lehrer schuldig ist. Auch die Komponisten für Chorlieder sollten mehr den 
d u r c h s c h n i t t l i c h e n  als den selteneren Stimmumfang berücksichtigen. Daß Erst­
lingswerke hier besonders häufig fehlgreifen, ist bekannt.

Bezüglich der S t i m m s t ä r k e  braucht wohl nicht viel gesagt werden. Daß schon 
Schüler der ersten Volksschulklasse sehr geneigt sind, im Chorgesange, beim Chor­
sprechen oder beim Chorbeten ihre Stimme zu überanstrengen, weiß jeder Lehrer, 
ebenso, daß nur unerbittliche Strenge — indem beim Schreien s o f o r t  a b g e b r o c h e n  
wird — und unerbittliche Konsequenz da im Stande sind, Stimmexzesse zu verhüten.1

Erwähnt sei noch die Wichtigkeit des w e i c h e n  E i n s a t z e s  (Vergl. meine 
Arbeit über Phonasthenie!).

Auch das Lesen und Sprechen im Chore bedarf besonderer Überwachung und 
möglichster Vorsicht. Vom sprachhygienischen Standpunkte aus ist es n i c h t  zu em p­
fehlen, gleich vom ersten Schultage an häufig Sätze im Chore sprechen zu lassen. 
Daß der einzeln sprechende Schüler wohl laut, aber nicht schreiend zu reden hat, 
kann nicht genug eingeschärft werden. D e u t l i c h e  A r t i k u l a t i o n  sichert viel mehr 
eine verständliche Aussprache als das Schreien.

Um den Beweis zu bringen, daß keineswegs nur von den Stimmärzten gegen 
den Chorgesang Stellung genommen wurde, will ich eine Arbeit vom Seminarmusik­
lehrer K. R o e d e r :  Gruppen- und Einzelgesang im Schulgesangsunterrichte (in Heft 
5 des V. Jahrganges der Zeitschrift: „Die Stimme, Zentralblatt für Stimm- und T on­
bildung, Gesangsunterricht und Stimmhygiene“, herausgegeben von F l a t a u  und G a s t ;  
Trowitzsch & Sohn, Berlin) erwähnen, wo es heißt:

„Im Schulgesangsunterricht herrscht leider noch immer das Chorsingen vor. 
Es ist dies einer der H a u p t m ä n g e l  auf diesem Unterrichtsgebiete, die endlich be­
seitigt werden müssen . . .  Es ist wirklich hohe Zeit, daß das Chorsingen im G esangs­
unterricht und auch bei den Gesangsprüfungen a u f  e i n  r i c h t i g e s  M a ß  b e s c h r ä n  kt  
w i r d .  Gruppen- und Einzelgesang müssen weit mehr in den Vordergrund treten, 
wenn von einer gründlicheren gesanglichen Schulung a l l e r  Schüler die Rede 
sein soll.“

Dieses Beispiel möge genügen. Unsere Betrachtung geht ja von den Äußerungen 
und Urteilen der Ärzte und nicht von jenen der Methodiker aus. Daß die Ärzte Grund 
zu Klagen haben, ist mir ein genügender Beweis, daß in zahlreichen, sehr zahlreichen 
Fällen tatsächlich ein unhygienischer Gesangsunterricht erteilt wird. Wer sich für die 
sehr beachtenswerten Bestrebungen interessiert, die dahin zielen, den Gesangsunterricht 
hygienisch auszugestalten, sei auf das erwähnte Blatt verwiesen, in dem nicht nur 
Ärzte sondern auch Gesangslehrer und Methodiker zu einer schönen Arbeitsgemein­
schaft geeint sind.

Es könnte nun der falsche Eindruck entstanden sein, als ob die Stimmärzte 
durch den Gesangsunterricht n u r  Schäden entstehen sähen und somit als einzige 
Konsequenz die vollständige Ausscheidung des Gesanges aus dem Lehrpläne übiig 
bliebe. B a r t h  zählt zahlreiche sehr wohltätige Folgen eines — hygienisch korrekten 
— Gesanges auf den Organismus auf. Ich will sie kurz und übersichtlich an füh ren :

1 Es ist erstaunlich, wie im m er w ieder dieser oder jener ABC-Schütze mit seiner Stimme (sei 
es durch Stärke, Dehnung oder falsche Betonung einzelner Vokale) die Aufm erksam keit auf sich 
lenken will.
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1. Vergrößerung des Fassungsvermögens der Lungen für Luft. (S. 453.)
2. Förderung der Lungenelastizität (kräftiges und fast vollständiges Entleeren 

der Lunge). (S. 453, 455.)
3. Aufblähung etwaiger zusammengeklebter oder zusammengefallener Lungen­

partien. (S. 455.)
4. Streckung der Wirbelsäule [„Fast alle Sänger haben eine gute Haltung“]. 

(S. 456.)
5. Förderung des Blutkreislaufes und Blutgehaltes der Lungen also eine Prophylaxe 

gegen Tuberkulose. (S. 457.)
6. Beschleunigung des Blutkreislaufes überhaupt (S. 458) mithin
7. Unterstützung des Stoffwechsels. (S. 459.)
8. Die Muskelbewegungen von Brust, Bauch (und Zwerchfell) wirken auf die 

Verdauungsorgane direkt ein, bilden gewissermaßen eine natürliche Massage. 
Durch die Kontraktionen des Zwerchfelles werden Störungen des Blutkreis­
laufes der Leber und Milz überwunden. (S. 460.)

9. Die gesteigerte Atmung erhöht den Hämoglobingehalt des Blutes. (S. 460.)
10. Kräftigung des Kehlkopfes. (S. 462.)
11. Appetit und Durst werden gesteigert. (S. 463.)
12. Hebung des Allgemeinbefindens. (S. 463.)

Besonders sei erwähnt, daß richtig hygienisch geübter Gesang sehr gut vor­
beugend wirkt gegen die Tuberkulose. So konnte B a r t h  beobachten, daß von zwei 
hereditär gleichmäßig belasteten und unter den gleichen äußeren Verhältnissen lebenden 
Schwestern die nicht singende im Alter von 30 Jahren der Tuberkulose erlag, während 
die andere, nur wenig jüngere, welche seit ihrem 17. Lebensjahre regelmäßig und 
andauernd Gesangstudien betrieb, durchaus gesunde Lungen hatte. Es wäre aber recht 
falsch, wenn auf Grund dieser Tatsachen lungenschwache Individuen zu intensivem 
Gesänge verleitet werden würden.

N a c h  a l l e m  i s t  d i e  a u ß e r o r d e n t l i c h  h o h e  v o l k s h y g i e n i s c h e  
B e d e u t u n g  e i n e r  i n t e n s i v e n  u n d  k o r r e k t e n  P f l e g e  d e s  G e s a n g e s  i n  
d e r  S c h u l e  g e k e n n z e i c h n e t .  Der Gesangsunterricht reiht sich dem Turnunterrichte 
an. Beide sind jedoch nicht ohne Gefahren, in beiden kann durch unhygienisches Vorgehen 
des Lehrers großer Schaden gestiftet werden; wie im Turnunterrichte nicht Akrobaten 
oder Schwer-Atlethiker erzogen werden sollen und dürfen, so hat der Gesangsunter­
richt keineswegs die Aufgabe, „Konzertsänger“ —  auch nicht im Chore — zu bilden.

Gesang und Turnen werden leider nicht nur von einzelnen Kollegen, sondern 
mitunter auch von Schulbehörden ganz falsch eingeschätzt. Während ein in den Amts­
schriften fehlender Beistrich, ein in den Heften übersehener Fehler als Kapitalver­
brechen geahndet wird, dulden, ja beloben sogar noch schulbehördliche Organe nicht 
allzuselten Gesangsleistungen, die unzweifelhaft mit Stimmschädigung verbunden sind. 
Im Turnen wie im Gesänge liegt der Schwerpunkt nicht im Einzelerfolge, d. h. in 
Höchstleistungen, sondern in harmonischer, hygienischer Betätigung — mit Ausschluß 
jeder Überanstrengung — , mithin in Bildung und Kräftigung der Organe.

Pädagogische Splitter.
121.) Den guten Erzieher erzieht das Kind, den schlechten zieht es.
122.) D er Pädagoge schreibt nieder, der Pedant rubriziert.
123.) Und wenn nur ein V ie r te l  der vielen Erm ahnungen auf fruchtbaren Boden fiele, so 

w ürde doch das Kind kein h a l b e r  M ensch werden.
124.) Schlimme Freunde, große Freiheit,

M utterschw äch’ bei V aterstrenge,
D as E rgebnis all der v iere?
Fehler sind ’s in großer Menge.

125.) Viele Schüler wollen sich beim Lehrer dadurch ein schönes Bild einlegen, daß sie das 
Treiben der ändern in den schw ärzesten Farben malen. Und wie ist’s bei den A lten? ’n Stich dunkler.

126.) D as Leuchten der Kinderaugen ist die bindende Erklärung, daß die Seele bei der Sache ist.
T heod or T auber.
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Das Kupfer ein rotes, den Alten bekanntes Metall.
H ans R ich te r, Seiz, O bersteierm ark .

V eranschaulichungsm ittel: Kupferstücke, einige Kupfererze, G egenstände aus Kupfer, Zinn 
M essing, Tom bak, Bronze, Glockengut und N eusilber.

A. Einleitung: Nennet Metalle! Nennet davon einige edle, einige unedle MetalleI
B. Z ielangabe: Heute wollen w ir ein rotes, schon den Alten bekanntes Metall kennen lernen.
W er weiß, w elches Metall gem eint is t?
1. W oher es seinen Namen hat und wie es aussieht.
Da viele alte Völker d ieses Metall von der Insel Cypern hatten, erhielt es von den Römern 

den Namen Cyprium, aus welchem Namen später Cuprum  und dann Kupfer entstand. E s ist das 
einzige Metall, w elches eine rote Farbe besitzt. An der Luft verliert es seinen Glanz, da  es sich mit 
dem Luftsauerstoffe verbindet. Es ist daher ein unedles Metall. Es ist etw as w eicher, aber viel 
geschm eidiger und dehnbarer als das Eisen und daher sehr haltbar und zähe. D as Kupfer ist eines 
der besten W ärm e- und Elektrizitätsleiter.

2. W ie es vorkom m t und wo es gefunden wird.
Es findet sich entw eder gediegen oder vererzt vor. D as gediegene Kupfer bildet Kristalle oder 

es tritt in m oos-, baum -, haar-, draht- und blechförm igen M assen auf, die ein zackiges oder zer­
fressenes A ussehen haben. Seine Erze sind: der Kupferkies, das Buntkupfererz, der Kupferglanz, 
das Rotkupfererz, der Malachit u. a. D as Kupfer komm t in unserem  Vaterlande, in D eutschland, 
Rußland, England, Frankreich, Belgien u. a. Ländern vor. D as m eiste gediegene Kupfer findet sich 
in Sibirien und N ordam erika. D as Kupfer und seine Erze w erden bergm ännisch gewonnen.

3. Der K upferbergbau in früheren Zeiten bei uns.
In früheren Zeiten gab es auch in Steierm ark einige Kupferbergwerke. In unserem  T ale befand 

sich in Kallwang ein solches. D as Kupfer w urde dann in den H am m erschm ieden und verschiedenen 
W erkstätten verarbeitet. In Seiz w ar auch vorm als ein solcher K upferham m er und noch heute trägt 
ein H aus diese Bezeichnung. W er weiß es, w elches H aus es is t?  Eure E ltern können sich noch gut 
auf das Pochen des Hammers erinnern und sahen den Arbeitern zu, wie sie die K upferkessel machten. 
Heute ist nur m ehr das große W asserrad  übrig, welches jetzt eine elektrische Anlage in Betrieb setzt.

4. W ozu das Kupfer verarbeitet wird.
Es findet wegen seiner großen Beständigkeit, D ehnbarkeit, Zähigkeit, Festigkeit und schweren 

Schm elzbarkeit eine mannigfache Verwendung. Es ist nächst dem  Eisen das passendste  Metall zu 
G erätschaften und schneidenden W erkzeugen. Man verfertigt aus Kupfer Kessel, Häfen, Töpfe, Pfannen, 
allerlei Gefäße, H aus- und Küchengeräte, D rähte, P latten und andere Sachen. Auch dem  Gold und 
Silber w ird es beigem engt, um dasselbe härter und w iderstandsfähiger zu m achen. Es dient auch zur 
H erstellung von Farben und zum Färben des G lases.

Die Kupfergeschirre finden jedoch heute wenig V erwendung mehr, weil sie durch Säuren, wie 
z. B. Essig, leicht angegriffen w erden und dann giftige Salze bilden. W erden solche G eschirre nicht 
sauber gehalten, so kann mit den Speisen das Gift in den K örper gelangen und auf diese W eise 
schw ere, ja sogar tödliche Erkrankungen hervorrufen.

5. D as Kupfer, ein den Alten bekanntes Metall.
N ächst Gold und Silber ist das Kupfer das am längsten bekannte Metall. Es w urde schon von 

den alten Völkern verarbeitet, bevor man das Eisen darstellen lernte. Es w ird daher als Vorläufer 
des E isens bezeichnet. In der Bibel und bei den alten Völkern führte es den Namen Erz und die 
G eräte und Waffen aus Kupfer w urden daher eherne Gefäße und eherne Waffen genannt. Noch m ehr 
bekannt w ar den Alten die Bronze, eine Zusam m ensetzung von Kupfer, Zink und Zinn, die wegen 
ihrer Härte viel besser geeignet war, das Eisen zu vertreten. G eräte, Waffen, W erkzeuge und Schmuck­
gegenstände w urden aus Bronze hergestellt. Man bezeichnet d ieses Zeitalter als die Bronzezeit.

C. W ie sich das Kupfer mit anderen M etallen verbindet.
1. W as ist eine M etallverbindung oder Legierung ?
Ihr habt alle der M utter beim Bereiten der Speisen zugesehen und die M ädchen haben dabei 

gewiß schon oft mitgeholfen. Da habt ihr sehen können, w ie die M utter Mehl, W asser, Milch, Eier, 
Fett und etw as Salz zusam m enm engt. Einmal macht sie aus einem solchen G em enge einen Knödel, 
ein anderm al einen Schmarn oder Sterz oder Strudel oder Krapfen usw. Alle d iese Speisen haben 
einen besondern G eschm ack und sind schon mit dem Auge zu unterscheiden, trotzdem  sie in der 
H auptsache aus den gleichen Stoffen bereitet sind. Die Speisen haben aber mit den dazu verw en­
deten Stoffen nichts m ehr gemein. W ir können nicht m ehr das Mehl, die Milch, d as  W asser, das 
Ei u. dergl. an der fertigen Speise in seinem  früheren A ussehen oder Zustande erkennen. Damit
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nun an diesen Stoffen die angeführten Speisen entstehen können, braucht die M utter noch eine Hilfe. 
D iese ist das Feuer. G enau so kann man verschiedene Metalle mit einander zusam m enm engen, w odurch 
M etallverbindungen entstehen, die ein ganz anderes Aussehen und auch andere Eigenschaften auf­
w eisen, als die einzelnen dazu verw endeten Metalle. E ine solche M etallverbindung nennt man eine 
Legierung. Zu einer solchen ist ebenfalls das Feuer notw endig; denn die einzelnen Metalle m üssen 
bis zum Schmelzen erhitzt w erden, sonst tritt keine innige V erbindung ein.

D as Kupfer läßt sich sehr leicht mit ändern  M etallen, w ie: Zinn und Zink, in beliebigen Ver­
hältnissen zusam m enschm elzen und es sind diese Legierungen oft w ertvoller als das Kupfer selbst. 
Die bekanntesten und w ertvollsten K upferlegierungen sind: M essing, Tom bak, Bronze, G lockengut 
und Kanonenmetall und das N eusilber oder Argentan.

2. D as M essing oder G elbkupfer.
Es w ird erhalten durch Zusam m enschm elzen von beiläufig 3A Kupfer und l/ i  Zink. Da das 

M essing eine gelbe Farbe besitzt, heißt es auch G elbkupfer oder G elbguß und die M essingarbeiter 
nennt man auch Gelbgießer. D as M essing ist härter, leichter, schm elzbarer und dabei billiger 
als das Kupfer. Es w ird zu verschiedenen M etallgeräten, w ie : Löffeln, Schalen, Becken, Leuchtern, 
zu Knöpfen, zu Griffen und Beschlägen, zu Spritzen (Hydronetten) zu A bsperrhähnen, Rippen, 
Schrauben und Klammern, zu Nadeln, Blechen, D rähten, Hafteln, Nägeln, Schnallen und anderen 
W aren verarbeitet. Es w ird leicht grünspanig. G rünspan ist aber ein Gift, daher muß man 
beim G ebrauche von Messinglöffeln, Schalen u. dergl. sehr vorsichtig sein, dam it für die G esundheit 
kein Schaden erw ächst. Aus dem gleichen G runde ist es gefährlich, mit Steck- oder Sicherheitsnadeln 
aus M essing W unden oder Blasen zu öffnen oder in den K örper eingedrungene Splitter oder Frem d­
körper zu entfernen. Durch solche grünspanige Nadeln kann leicht eine W und Vergiftung entstehen. 
Selbstverständlich m üssen auch anderö für diesen Zweck verw endete Nadeln vollständig rein sein.

3. D as Tom bak oder Rotm essing. E s enthält m ehr als 4/s Kupfer und Vs Zink, ist m ehr rötlich 
und dem G olde ähnlich. D aher wird es auch Rotm essing oder Rotguß genannt. Man verfertigt daraus 
U hrgehäuse, Knöpfe, Ketten und verschiedene billige Schm uckgegenstände.

4. Die Bronze, das Metall der Alten.
Sie ist eine Zusam m ensetzung aus Kupfer, Zink und Zinn. Sie läßt sich nicht häm m ern, aus­

walzen und ziehen, aber schm elzen und gießen. Sie w ird daher zu G elbgießerw aren, Münzen, 
Medaillen, Leuchtern, U hrständern, Kreuzen, zu verschiedenen Gerätegriffen, zur Herstellung von 
kleinen und großen Statuen, als Spiegelmetall, B ronzepulver und zum Bronzieren verw endet.

U nser Heller- und Zweihellerstück sind nicht aus Kupfer, sondern  aus Bronze und es ist daher 
falsch, wenn w ir sie als Kupfermünzen bezeichnen, wie es gewöhnlich geschieht.

5. D as G locken- und Kanonenmetall.
D as G lockenmetall, auch Glockengut oder G lockenspeise genannt, besteht aus 78 °/o Kupfer 

und 22 o/o Zinn und das Kanonenmetall oder Stückgut aus 90 %  Kupfer und 10 °/o Zinn. D as N eu­
silber oder Argentan. Es besteht aus 100 Teilen Kupfer, 50 Teilen Zink und 40 Teilen Nickel. Es 
erhielt den Namen N eusilber oder Argentan von seinem  silberähnlichen A ussehen und wird haupt­
sächlich zur H erstellung von Z ier- und Schm uckgegenständen verw endet.

D. Zusam m enfassung und Verbindung mit anderen  U nterrichtsgegenständen. Für die G esu n d ­
heitslehre: G rünspanvergiftung und erste  Hilfeleistung dabei. Für den A ufsatzunterricht: W as mir 
d er K upferkessel erzählt oder w as mir der Heller erzählt. Für den Zeichenunterricht: Zeichnen von 
G egenständen, welche aus diesen Metallen hergestellt sind.

Ahnung!
Und täglich komm t die Stunde, da ich weiß 
Jetzt träum t wohl irgend Jem and deine Lieder,
Jetzt geh’n die Rhythmen, die so schwül und heiß,
In frem den Seelen rauschend auf und nieder.

Und täglich sagt der bange b lasse T on :
„Du lebst in tausend Adern tausend W eiten.
D as W ort, das deinen Lippen kaum entflohn,
Durchzittert tausend  Einsam keiten.

Du bist ein König. Und dein w eites Land 
W eiß viel von deinem stillen Ruhm zu sagen,
Du se lber nur m ußt ohne milde Hand
Die größten Schm erzen völlig einsam  tragen .“ E ingesendet von A. K.
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Uber den gegenw ärtigen Stand des Zeichen- und Kunstunterrichtes 
in Österreich.

Vom k. u. k. Professo r A lois K unzfeld in Wien.

. (Schluß.)

D ie e rs te n  V ersu ch e , d ie  neu en  Id een  dem  U n te rr ic h te  in d e r  Schule d ie n s tb a r  zu 
m achen, g ingen  dah in , daß m an m it den  S ch illern  B ild b e trach tu n g en  im  S inne L ich tw ark s  durch- 
fü h r te  und  s ta t t  des g e is ttö ten d en  K o p ie ren s  von T afe lze ich n u n g en , V o rlag en  und  G ipsm odellen  
das lebend ige  Z eichnen  n ach  d e r  N a tu r  se tz te , w as j a  e inen  g roßen  F o r ts c h r i t t  b ed eu te te . 
D as scharfe  B eobach ten  d e r  g roßen  F o rm v erh ä ltn is se , die W ied e rg ab e  des räum lich  G esehenen  
in den  zw ei D im ensionen  d e r  Zeichenfläche, das S tud ium  d e r  L o k a lfa rb e  e ines G eg en stan d es 
u n d  das d e r  V e rä n d e ru n g , w elche sie d u rch  d ie  B e leu ch tu n g  e rfäh rt, w aren  n eue  E rru n g e n ­
schaften . D azu  kam  noch das b es tän d ig e , den  G eist so au ß e ro rd en tlich  fö rd e rn d e  N achdenken  
ü b e r d ie  M ittel, d u rch  w elche eine zw eck en tsp rech en d e  W ied e rg ab e  des G esehenen  herbei- 
g e fiih rt w erd en  kö n n te . D as S e lb s tsuchen  d e r  T e c h n ik  en tw ick e lte  die se lb s tän d ig e  A u sd ru ck s­
w eise des ju n g e n  Z e ichners  ungem ein .

In  d ie se r  z w e i t e n  P e rio d e  des Z e ich en u n te rrich tes  en ts tan d en  d ie  p reu ß isch en  L e h r­
p läne  u n d  In s tru k tio n e n  vom Ja h re  1 9 0 2 , w elche dem  Z e ich en u n te rrich te  im g röß ten  T e ile  
des D eu tschen  R eiches u n te r  Z u g ru n d e le g u n g  des N a tu rze ich n en s  neue  W eg e  w iesen . D as 
ö s te rr . M in isterium  fü r K u ltu s un d  U n te rr ic h t h ie lt um  d iese  Z eit d ie  E rfa h ru n g e n  auf diesem  
n euen  G eb ie te  fü r  viel zu g e rin g  u n d  d ie  A nsich ten  und  M einungen  zu w en ig  g e k lä r t. E s 
b ek u n d e te  jed o ch  sein  In te re sse  an  e in e r n a tu rg em äß en  E n tw ick lu n g  d es Z e ich en u n te rrich tes  
an  den  ö s te rr . V olks- und  B ü rg e rsch u len  d u rch  den  M in iste ria l-E rlaß  vom  3. Mai 1 9 0 4 , m it 
w elchem  die S chu lbehö rden  e rm äch tig t w u rd en , je n e n  L e h rp e rso n e n , w elche sich  nach  d e r  
A nsich t d e r  S ch u lau fsich tso rg an e  d ie n o tw end ige  E rfa h ru n g  in  F a c h k u rse n  o d e r d u rch  selb­
s tän d ig es  S tud ium  erw orben  h a tten , in n e rh a lb  des in  den  L e h rp lä n e n  dem  Z eichnen  zuge­
w iesenen  S tundenausm aßes Ü bungen  im Z eichnen  n ach  „ f r e i e n  M e t h o d e n “ zu g e s ta tten , 
w obei neben  dem  Z e i c h n e n  a u s  d e m  G e d ä c h t n i s s e ,  vo rnehm lich  das Z e i c h n e n  n a c h  
d e r  N a t u r  u n d  als b eso n d ere  Ü bung  d a s  F r e i a r m z e i c h n e n  in B e trac h t zu kom m en 
habe . M it dem  n eu erlich en  E r la s se  vom  12. F e b ru a r  1 9 0 7  w u rd e  die F o rtse tz u n g  d iese r 
V ersu ch e  b is  zum  Ja h re  1 9 1 0  an g eo rd n e t. D ie ö s te rr . U n te rr ic h tsb e h ö rd e  g in g  also  von dem  
gew iß se h r  r ich tig en  G ed an k en  aus, daß es fü r die R eform  d ieses  U n te rr ic h tsg e g e n s ta n d e s  
n u r  von V orte il sein  könne, w enn  lä n g e re  Z eit h in d u rch  V ersuche  sta ttfin d en , um  en d g ü ltig e  
L eh rp lä n e  u n d  In s tru k tio n e n  au f  eine g en ü g en d e  R eihe  von E rfa h ru n g e n  au fb au en  zu können .

M ittlerw eile  w urden  von einze lnen  ö s te rre ich isch en  S chu lm ännern , d ie sich die F ö rd e ru n g  
des Z e ich en u n te rrich tes  zu r  L eb en sau fg ab e  g e s te llt h aben , V ersuche  auch  nach  d e r  R ich tung  
hin u n te rnom m en , daß d ie  E n tw ick lu n g  d e r  A u sd ru ck sfäh ig k e it des k ind lichen  G eistes im 
a llgem einen  un d  d ie  d e r  ze ichnerischen  A u sd ru ck sfäh ig k e it im b eso n d e ren  zum  G eg en stan d  
e in es so rg fä ltig en  S tud ium s gem ach t w erd e  in ähnlichem  S inne, w ie es K e r s c h  e n s t e i n  e r  
in M ünchen g e ta n ; n u r  g ingen  sie in  ih ren  S ch lußfo lgerungen  noch einen  S ch ritt w eiter. 
D e r  S ch re ib e r d ieses  B erich tes  u n d  die e rw äh n ten  S ch u lm än n er (P ro f. C izek, B lachfe lner, 
K ä s tn e r  u . a . )  b e trach ten  das N a t u r z e i c h n e n  n u r  a l s  M i t t e l  z u m  Z w e c k  u n d  sehen 
die H au p tau fg ab e  des Z e ich en u n te rrich te s  d a rin , daß e r  dem  S ch ü le r ein A u sd ru ck sm itte l 
w erde  fü r je n e  V o rs te llu n g en , w elche sich  d u rch  S p rach e  un d  S ch rift n u r  schw er o d e r g a r  
n ich t w ied erg eb en  lassen , und  daß d ah e r das Z eichnen  aus dem  G edäch tn is b eso n d e rs  gepflegt 
w erden  m üsse.

D ie au s den  v e rsc h ie d e n a rtig e n  V ersu ch en  h e rv o rg eg an g en en  E rg e b n is se  h a t nu n  die 
U n te rr ich tsv e rw a ltu n g  in den  n e u e n  L e h r p l ä n e n  v e rw e rte t, w äh ren d  die I n s t r u k t i o n e n  
e ine  F ru c h t d e r  le tz te rw äh n ten  F o rsch u n g en  sind . M it d iesen  be id en  V ero rd n u n g en  w u rd e  
d e r  Z e ich en u n te rrich t an  den  a llgem einen  V olks- und  B ü rg e rsch u len  in  Ö ste rre ich  au f  e ine 
vö llig  n eu e  G ru n d lag e  g es te llt. L eg ten  die b ish e r in  G e ltu n g  gew esenen  L eh rp lä n e  un d  
In s tru k tio n e n  d as H aup tg ew ich t auf den  L eh rsto ff, w elcher, nach  se inen  S chw ierigke iten  
sy s tem atisch  g eo rd n e t, zu einem  sich e ren  Z iele fü h ren  so llte , so rü c k e n  die n eu en  In s tru k tio n e n  
das K in d  in  d en  M itte lp u n k t d es U n te r r ic h te s ; sie  bestim m en , daß d ie  im K in d e  schlum ­
m ern d en  K rä fte  zu r  E n tw ick lu n g  und  E n tfa ltu n g  g e b ra c h t u n d  daß ihm  das Z eichnen  zu einem  
A u sd ru ck sm itte l se in e r  V o rs te llu n g en  w erd en  soll. W u rd e n  d u rch  den  frü h e ren  U n te rr ic h t
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d ie  E lem en te  des Z eichnens als frem de Stoffe, so zusagen  von außen , d u rch  V orze ichnungen  
u n d  d u rch  V o rlag en  in das K in d  h inein  g e tra g e n , so sollen  die neu en  F u n d am en te  des 
Z eichnens • au s dem  V o rs te llu n g s leb en  des K in d es  geschöpft un d  au f  je n e  E rfah ru n g en  auf­
g e b a u t w erd en , w elche sich  das K ind  d u rch  e igene  A rb e it, se ine  e igenen  K rä fte  übend , 
se lb s tän d ig  un d  se lb s ttä tig  e rw irb t. D ie neuen  Z e ich en leh rp län e  und  die dazu  g eh ö rig en  In s tru k ­
tio n en  w erden  also  B ah n b rech e r des A rb e itsu n te rr ic h te s  im g ü n stig en  S inne  des W o rte s  
se in . I s t  Ö s te rre ich  d u rch  d iese  E rfü llu n g  n e u e r  F o rd e ru n g e n  d e r  P ä d a g o g ik  a llen  S taa ten  
E u ro p a s  v o ran g eg an g en , so is t n u r  dad u rch  eine gew isse  S ch w ierig k e it in d e r  A u sfü h ru n g  
d ie se r  In s tru k tio n e n  e in g e tre te n , als d e r  g rö ß te  T e il d e r  L eh re rsc h a ft den neuen  A ufgaben 
ziem lich  frem d g e g e n ü b e r steh t. D och h a t das U n te rr ich tsm in is te riu m  die A bsich t, du rch  
E rr ic h tu n g  von F o rtb ild u n g sk u rse n  z u r  V e rb re itu n g  d e r  neuen  U n te rr ic h tsg ru n d sä tz e  und  d e r  
en tsp rech en d en  Ü bung  d e r  L eh re rsc h a ft nach  K rä ften  be izu frag en . F re ilich  w erd en  d iese  K u rse  
n u r  einem  k le inen  T e ile  d e r  L eh re rsc h a ft zu g u te  kom m en k ö n n en , fü r den  G roß te il habe ich 
m ein , schon  in  d iesen  „ B lä t te rn “ (F o lge  99  vom M ärz 1912 ) e rw äh n te s  B uch  „ N a tu rg em äß e r 
Zeichen- un d  K u n s tu n te rr ic h t“ g esch rieben , das m it den n u n m eh r bei G erlach  u. W ied ling , 
W ien , e rsch ien en en  5 T e ile n  fü r V o lksschu len  abgesch lo ssen  e rsch e in t. F ü r  die B ean tw o rtu n g  
e in ze ln e r A nfragen  o d e r d ie  B eh an d lu n g  e in ze ln e r T e ile  d e r  In s tru k tio n  s te lle  ich m ich in 
d iesen  „ B lä t te rn “ je d e rz e it  g e rn e  zu r  V erfügung .

Soll d e r  Z e ich en u n te rrich t w irk lich  je n e  hohe S tufe e rre ich en , die ihm bei dem  re ichen  
E rb e , das d ie Ju g e n d  Ö ste rre ich s  von ih ren  k u n s tb eg ab ten  V ä te rn  o d e r M üttern  übernom m en , 
m öglich  is t, so m uß h iebei d ie H a u p ta rb e it w ohl d ie  tü ch tig e  un d  id ea lg e s in n te  L eh re rsc h a ft 
le is ten . D en  L e se rn  d ie se r „ B lä t te r“ w ird  es j a  ohne w e ite rs  e in le u c h te n : j e  m eh r von d e r  
se lb stsch ö p ferisch en  K ra ft d e r  Ju g e n d  g e fo rd e rt w ird , desto  re ic h e r  an  A n reg u n g en  u n d  P ro ­
b lem en  m uß d ie  g e s ta lten d e  K ra f t des L e h re rs  sein .

W on der Schrisffeifung: D er Herr Verfasser verschweigt in seiner allbekannten Bescheidenheit, daß 
er sozusagen der Sp iritus rector der vom  k. k. M inisterium  herausgegebenen neuen Instruktionen für den Zeichen­
unterricht ist. D a s  muß indes gesagt werden, aus daß die Notwendigkeit des un vorstehenden Berichte er­
w ähnten Zeichenwerkes erkannt werde. D asselbe ist gleichsam eine D etail-Instruktion  zu der Verordnung, 
eine b is in s  kleinste gehende A nleitung im S in n e  der ministeriellen N ote. So lch es w ar nur möglich, w enn  
der Verfasser eben beides besorgte. D ieses M om ent mußte für die Schristleiiung bestimmend sein, an den 
Herrn P ro f. K. m it dem Ersuchen heranzutreteu, er möge den W erdegang der M ethode klarstellen, und daran  
anknüpfend, den gegenwärtigen S ta n d  der D in ge kennzeichnen. D am it ist den geehrten Lesern der gesamte 
Entw icklungsgang und zugleich die Perspektive für das laufende Jahrzehnt gegeben; allzubald dürfte sich die 
Schulverw altung zu einem Wechsel des System es eben nicht verstehen.

Randbemerkungen zu dem Aufsatze „Reinelts farbige F ibel“ in Folge 99.
Im Vergleich zu der neuen Fibel von John muß ich die Bilder der Reinelt-Fibel 

hinsichtlich der Ausführung herrlich nennen. Doch auch sie haben einige Mängel, 
von denen ich insbesonders folgende erwähnen möchte:

1. Ich habe noch keinen rötlichen oder violetten Zimmerboden und ebensolche 
Bäume, auch nicht im Schatten oder Zwielicht, gesehen.

2. Die Dame beim r ist wie aus einem Modejournal und mehrere Kinder sind 
so nobel gekleidet, daß sich in 50 Schulen vielleicht e in  solches Exemplar befindet. 
Die Kleiderpracht über den Stand hinaus ist heutzutage so groß und weitverbreitet, 
daß man sie wahrlich nicht auch durch Fibelbilder fördern sollte. Und die Fibel 
gehört doch nicht nur für die Reichen.

3. Man schärft den Kindern ein, sittsam zu sein; beim f und p sieht man aber 
Kinder mit mehr als unästhetischen Haltungen.

4. Ein so großer Junge wie der auf der 1. Seite abgebildete fängt doch keine 
Schmetterlinge mehr und sucht nicht barfuß nach Vogelnestern. Überdies sind das 
nicht Knabenbeschäftigungen, die durch die Schule gefördert werden sollen.

5. Das Eichhörnchen und besonders die Katze sind schlecht getroffen, der Löwe 
hat gar schneeweiße Pranken.

6. Die Köchin beim w ist mir etwas zu trivial gezeichnet; manches ärmere Schul­
kind wird zur Köchin bestimmt sein. Was mir an der Reinelt-Fibel besonders gefällt, 
ist, daß man bei vielen Bildern mehrere Wörter ableiten kann, z. B. Taube, Therese, 
Teller, Tenne, Tisch, Türe, Topf, Tinte, T afe l; ferner, daß die Buchstaben bis zum 
ch sehr groß gedruckt und die einzelnen Zeilen weit auseinandergerückt sind. Das 
erleichtert dem Kinde die Einprägung des Wortbildes sehr, Gertrud 8.
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Dritte Tagung der „Gesellschaft für Hochschulpädagogik“ zu 
Leipzig 1912.

Von Dr. H ans S ch m id k u n z , Berlin-Halensee.

A oröenierkung: E s  m ag verblüffen, daß eine Zeitschrift, die vornehmlich dem Landschnlwesen ge­
widmet ist, m it nachfolgendem Berichte einen Gegenstand berührt, der sozusagen am entgegengesetzten Ende 
der E lcm entar-Pädagogik steht. A llein, cs ist nun einm al eine ausgem achte Sache, daß Hochschul- undVolksschul- 
pndagogik sich näher sind a ls  so manches räumlich Enganeinandergerückte im Leben. D arum  m ögen die M it­
teilungen des Herrn D r. Schmidkunz, entnommen a u s  der „Volksschule", in den „B l."  Platz finden! —

Die Schaffung eines besonderen T eiles der Pädagogik: der H o c h s c h u l p ä d a g o g i k ,  hat durch 
die G ründung einer eigenen Gesellschaft (1910) weite Interessenkreise gewonnen. Drei K ongresse 
trugen dazu bei: 1910 in Berlin, 1911 in M ünchen, 1912 (17.—20. O ktober) in Leipzig.

D er letztere zeigte ganz besonders, w ie viele Persönlichkeiten, die früher kaum für die Idee 
der Sache zu haben gew esen wären, sich nun freuten, ihren  Anteil an der Praxis des akadem ischen 
B ildungsw esens in die Fülle der „hochschulpädagogischen P roblem e“ einzureihen. Zw ar trat die 
parlam entarische und an jeder Stelle neu anfangende B ehandlung der Sache diesm al stärker hervor 
als ihre w issenschaftliche B earbeitung; die Beiträge jedoch, die zu den vielen bisherigen Einzelm a­
terialien dazukam en und mit ihnen zusam m en einer Synthese harren, w aren so reich und belehrend, 
daß sich eine, wenn auch seh r begrenzte W iedergabe der gesam ten D arbietungen lohnt. Dabei 
sehen wir von all dem ab, w as auch aus Berichten von Instituten u. dgl. zu entnehm en ist.

D ies gilt besonders von den vier A u s s t e l l u n g e n ,  die mit dem K ongreß verbunden w aren : 
einer für hochschulgeschichtliche Literatur, einer für neuere akadem ische Lehrmittel, einer für aka­
dem ische Leibespflege und einer der Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe. Auf die 
drei letzteren komm en w ir bei den Vorträgen zurück, mit denen sie im Z usam m enhage standen- 
Die erstgenannte stand m ehr für sich allein. Veranstaltet w ar sie von dem V erlage der „Zeitschrift 
für H ochschulpädagogik", E r n s t  W i e g a n d t  in Leipzig. Sie enthielt gegen 20, allerdings nicht genau 
abgegrenzte Abteilungen. U nter ihnen erw ähnen w ir: A kadem ischer Unterricht, D as Persönliche im 
Unterricht, N eusprachlicher und naturw issenschaftlicher U nterricht, K ünstler-Erziehung, Reform, Ver­
fassung und Verwaltung, Studienführer, Studententum , Pädagogische Lehrstühle, U niversität und Schule, 
H ochschulpädagogik im Ausland, Geschichte der Hochschulen. Auch bibliophile B edürfnisse waren 
durch hübsche Erstdrucke aus der K lassikerzeit befriedigt.

Zur Ausstellung gehörte nun noch ein Heftchen: „ B i b l i o g r a p h i e  d e r  H o c h s c h u l p ä d a g o g i k .  
Ein Versuch zugleich als G rundlegung von E r n s t  W i e g a n d t . “ Leipzig 1912, V erlagsabteilung der 
B uchhandlung Alfred Lorentz. D as Heftchen wird auf W unsch an Interessenten gesendet. Es ordnet 
sein M aterial nur alphabetisch an, schließt m anches allgemein Pädagogische ein, gibt vom spezifisch 
akadem isch Pädagogischen m ehr nur Beispiele, überrascht aber selbst den Kenner durch das Hervor­
ziehen vieler Beiträge auch kleineren Umfanges, die kaum irgendw o so knapp beisam m en zu finden 
sind. D as V erdienst d ieser Publikationen ist um so größer, als sein V erfasser-V erleger sie ohne 
w eitere Hilfe allein und in kürzester Zeit ausgearbeitet hat.

Am 18. O ktober vorm ittags begannen nach einem  V orbereitungstage, der hauptsächlich der 
Besichtigung der A usstellungen galt, die eigentlichen Verhandlungen. Im G anzen dürften gegen 260 
T eilnehm er gew esen sein ; unter diesen befanden sich zahlreiche Akademiker auch aus fernen Hoch­
schulen und ein V ertreter der sächsischen Regierung (G eheim rat S c h m a l t z ) .  Die E r ö f f n u n g s a n ­
s p r a c h e  hielt P ro fesso r K. L a m p r e c h t  (Leipzig), und zw ar zuerst als P rorektor der Leipziger 
U niversität in V ertretung des erkrankten Rektors, sodann in seiner Eigenschaft als e rster V orsitzender 
der „Gesellschaft für H ochschulpädagogik“. D er G edankengang w ar kurz folgender:

Aus Sporadischem , Instinktivem entsteht auch hier eine rationale, w issenschaftliche Disziplin. 
Dazu kommen noch die neuen Umbildungen der W issenschaft, d er D ozentenschaft, der S tudenten­
schaft und des V erhältnisses zwischen diesen beiden. Je schw erer unsere Aufgaben sind, destom ehr 
m üssen w ir sie treiben, und zw ar auch mit einer geschichtlichen Betrachtung.

D ieser letzteren B etrachtung diente der nun folgende Vortrag von P rofessor E. S p r a n g e r  
(Leipzig): „ W a n d l u n g e n  i m W e s e n  d e r  U n i v e r s i t ä t e n  s e i t  100 J a h r e n . “ Die durch abge­
rundete  D arstellung günstig w irkende Rede knüpfte an den neuen G eist an, den der Anfang des 
19. Jahrhunderts brachte und dessen T räger die Universitäten w aren. Als sym ptom atisch dafür er­
scheinen die vielen N eugründungen und die große hochschulpädagogische Diskussion von damals. 
D as W esen der U niversitäten finden wir jew eils in zw eierlei: 1. in ihrem  V erhältnis zum  Staat,
2. in ihrem W issenschaftsbegriff. Aus zwei W urzeln entstanden die Universitäten von dan tals: aus der



W eltanschauung des politischen Liberalism us und aus der dam aligen Philosophie. D er Vergleich 
zeigt nun heute im E r s t e n  eine gesteigerte Bedeutung des S taates für die U niversitäten. Sind sie 
zw ar auf der einen Seite Pflegestätten der reinen W issenschaft, so sind sie doch auf der anderen 
eine vom Staate begründete Anstalt für ihn. Hier hilft nur eine fortschreitende S t u f e n b i l d u n g  in 
der U niversität: zunächst die Sonderung von Einftihrungs- und von A usbildungskursen, sodann eine 
Vorschule zur Ausfüllung von V orbildungslücken, und endlich etw a noch die Volkshochschule. (Ein 
in der L iteratur bereits heim ischer Vorschlag. D er Referent.) Im Z w e i t e n  ist heute das beherr­
schende Zeichen der Philosophie das des Positivism us. Jegliche W issenschaft hat i h r e  M ethoden, 
und dieses W issen w ird losgelöst gedacht von jedem  We r t .  D as „w ortfreie“ W issen verlangt aber 
doch noch Ergänzung durch eine Kritik des L e b e n s w e r t e s  der einzelnen Erkenntnisse aus der P e r ­
s ö n l i c h k e i t  heraus.

„ A k a d e m i s c h e r  U n t e r r i c h t  u n d  C h a r a k t e r b i l d u n g “ betitelte sich der Vortrag des 
Dozenten A l o i s  F i s c h e r  (M ünchen). So schw er auch das T hem a mit einer w issenschaftlichen U nter­
suchung zu fassen ist, so  brachte der Vortragende doch gerade in d ieser Richtung W ertvolles, auch 
w enn bei seiner Art der D arstellung m ehr einzelne Ansichten besonders hervortraten und zur D is­
kussion reizten.

Vier Z w i e s p ä l t i g k e i t e n  zeigten sich in der heutigen H ochschule: 1. Sie will sowohl die 
nachfolgende G eneration in die Forschung einführen wie auch zur Amtsführung vorbereiten; 2. es 
fehlt die w ünschensw erte Differenzierung, zumal für die „allgemeine Bildung“ ; 3. die Aufgabe der 
Hochschule, die W issenschaften mit Freiheit der Lehre zu mehren, kann ihre Stellung zum Staat e r­
schw eren; 4. die beiden Aufgaben der Forschung und der Lehre fügen noch eine i n n e r e  Zwie­
spältigkeit hinzu. Nun bedarf die Hochschule einer Selbstbesinnung auf ih re  didaktischen Verpflich­
tungen und darf nicht tibersehen, daß der Durchschnitt der Studenten nicht auf jede Erziehung zu 
verzichten mag. In dem G ebrauche des letzteren W ortes tritt leider der tiefste Sinn des freien Sich- 
b ildens zurück. N ur gew isse F o r m e n  der Erziehung können irgendw ann endgültig abgeschlossen 
sein. Die mit der Pubertätsze it beginnende Entwicklung endet nicht mit der Reifeprüfung; und je 
gespreizter der Junge auf seine Selbständigkeit pocht, desto  abhängiger w ird er.

Heute bedürfen w ir hier i n d i r e k t e r  erzieherischer Faktoren. Insbesondere sind es zwei:
1. die vorbildliche Persönlichkeit und 2. die w issenschaftliche Arbeit selbst. Die G e d a n k e n k r e i s e  
sind als erzieherischer Faktor nicht zu un terschätzen ; Tugend ohne W issen ist nur entw eder glück­
liche Artung oder besondere Entwicklung. — Als Hilfsmittel erscheinen vornehm lich zwei: I. ein 
engerer Zusam m enschluß der S tudenten und 2. Ä nderungen im Studienbetrieb selbst. Beim 
E r s t e r e n  erfahren wir, daß „C harakter“ ein W e r t  ist, und zw ar zu definieren als die P r ä g u n g ,  
die ein Individuum durch den W i l l e n  z u m  W e r t  erhält. D ieser Wille erschöpft sich jedoch nicht 
im W erte der e i g e n e n  Leistungen, sondern erst im V erständnis für a l l e  W erte des K ulturfortschrittes. 
Die Erziehung des W ertw illens muß durch ganz bestim m te M aßnahm en unterstützt w erden. Beim 
L e t z t e r e n  bekomm en w ir die dreifache U nterscheidung, daß die nur erst vorhandenen Studienpläne 
erläutert, detailliert w erden m üssen, daß ferner die Übungen im G egensätze zu den Vorlesungen 
noch einer vertieften Methodik bedürfen, wozu ein Fortschritt auch durch B esprechungen i n n e r h a l b  
der Vorlesungen möglich ist, und endlich daß auch der K r e i s  der V orlesungen einer V eränderung 
bedarf. Ein strenger Ausschluß alles dessen, w as zu Parteien  geführt hat, ist nicht gerechtfertigt; 
es muß der G laube zerstreu t w erden, daß  die V orlesungen selbst Partei seien. E rst so w ird eine 
begründete Stellungnahm e des Einzelnen möglich.

An A l o i s  F i s c h e r ’s Vortrag knüpfte sich eine längere, tags darauf noch fortgesetzte Diskussion. 
P rofessor E. B e r n h e i m  (G reifsw ald) verw ies auf das alte W ort: „W er andere erziehen will, muß 
sich erst selbst erziehen.“ D as sei besonders von denen zu fordern, die auf so hoher W arte stehen. 
Am direktesten w irke auf die Studenten das V erhältnis des V ortragenden zu abw eichenden Richtungen. 
Die bekannte W eise, in der ein Fachgenosse „vernichtet“ oder ein Buch „totgelächelt“ wird, eignen 
sich die Studenten entw eder ebenfalls an, oder sie erkennen sie und w erden enttäuscht. G erade jetzt, 
wo sich die Jugend selbständ iger stellt, sei eine S e l b s t e r z i e h u n g  d e r  D o z e n t e n  erst recht nötig.

Auch der V orsitzende verlangte für die Polem ik die D urchführung von Form en, die als unver­
brüchlich zu gelten hätten, und eine b e s c h e i d e n e  Einführung der eigenen Arbeiten vor den Stu­
denten. Die Frage bleibe, ob der S tudent sich nicht doch schon selbst erziehen könne. G edruckte 
Vorschriften erscheinen härter als eine unbew ußte Tradition, eine lex non scripta. — Die w eitere 
D iskussion betonte namentlich die Schwierigkeiten der Lehrpläne sow ie den Vorteil eigener Einfüh­
rungsvorlesungen. Berichte über V ersuche zu solchen aus Leipzig sprachen von schw eren äußerlichen 
H indernissen, die diesen in den W eg gelegt wurden.
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Prof. R. P e e r z  (Mies i. B.) schilderte die „heruntergelesenen“ V orlesungen und beschrieb als 
G egensatz dazu die von A l o i s  H ö f l e r  in Wien. E r lese nicht und trage nicht vor, sondern unter­
halte sich mit seiner Hörerschaft so, daß zuletzt doch ein bestim m tes Ergebnis gewonnen wird. Aller­
dings heiße es bei manchem Studenten: „Zum H ö f l e r  gehe ich nicht, da muß man arbeiten .“ W enn der 
Dozent nur vorliest, so m acht es der M ittelschullehrer ebenso ; er spielt den H ochschullehrer.

Der Vortragende wies auf die zumal in den verschiedenen Berufsorganisationen w achsende 
Bewegung zugunsten der Lehrpläne hin. Jeder ordentliche Fachvertreter soll zuerst den Sinn seines 
Faches entwickeln. — D irektor C. F o e h r  vom Polytechnikum in Cöthen berichtete, daß  dort die 
F i s c h e r ’schen Vorschläge bereits ausgeführt seien. Z uerst w ird einstündig eine E inführung in das 
akadem ische Studium überhaupt, dann ebenso eine Ü bersicht über den Fachgegenstand gegeben, 
das Kolleg selbst teils durch eigene Kolloquien-Stunden, teils durch Einschaltung von Kolloquien in 
den V ortrag belebt. Dazu noch die H erausgabe gedruckter Kollegienhefte mit freiem P ap ie r zu Ein­
tragungen.

S tudentische Stimmen rühm ten die Ergänzung des Fehlenden durch studentische Fachhilfe. 
Eine solche Stimm e verm ißte zw eierlei: B ü c h e r  und Z w a n g ;  zu jedem  Kolleg m üßte das Studium 
bestim m ter Bücher nach eigenen Listen verlangt w erden. — D er V ortragende schloß mit der For­
derung, die vielen hier aufgeworfenen Problem e im mer präziser stellen zu lernen.

  _______________  (Fortsetzung folgt.)

Verdeutschungen.
3.

Vorbemerkung. Die V. wachsen aus den „Sprachunrichligkeiten der Schulsprache" als eigener Abschnitt 
heraus. D a  sich der Allgemeine deutsche Sprachverein den „ÖL" diesbezüglich zur Seite stellen will, so ist 
eine ausgiebige Beschickung zu erwarte». (Die nachfolgenden V. sind dem bereits erwähnten Buche Burgers 
entnommen.)
L ektüre —  Lesen, Lesestoff
L iteratur —  Schrifttum
C h or lesen  —  Zusammenlesen
sta ta r isch es  L esen  —  Lesen mit Erklärung
k u rso r isch es  L esen  —  Lesen ohne Erklärung
m ech a n isch es  L esen  —  Leseübung'
m em orieren  —  sich einprägen
d ek lam ieren  —  vortragen
D ek lam ation  —  Vortrag
D isp o s itio n  —  Gliederung
D ram a —  Schauspiel
A lphab et — Abece
a lp h a b etisch  —  abeceisch
A rtikel =  Geschlechtswort
Su bjek t —  Gegenstand (Satzgegenstand)
Subjektsatz —  Gegenstandsatz
P rädikat —  A ussage (Satzaussage)
Prädikatsatz — Aussagesatz
A p p o sition  —  Beisatz
d irek te R ede —  unabhängige Rede
ind irekte R ede —  abhängige Rede
ellip tisch er  Sa tz  —  unvollständiger Satz
P er io d e  —  Gliedersatz
an a lysieren  =  zergliedern

A n alyse  —  Zergliederung 
S atzan a lyse  —  Satzzergliederung 
O rthographie —  Rechtschreibung 
orthograph isch  —  rcchtschreiblich 
h istor isch e  Schreibun g  ---- geschichtliche Schreibung  
p h on etisch e  S ch reib u n g  —  lauttreue Schreibung 
korrigieren —  ausbessern (vom  Lehrer besorgt) 

verbessern (vom  Schüler besorgt) 
Korrektur =  Ausbesserung, Verbesserung 
D iktat —  Niederschrift 
D iktatschreiben  —  Niederschreiben 
D iktierstoff =  Niederschreibstosf 
diktieren =  vorsagen  
A postroph  —  W eglassnngszeichen  
T h em a —  Aufgabe  
A ssek u ran z —  Versicherung 
B iograp h ie  —  Lebensbild  
C harakteristik  —  Kennzeichnung 
K uvert ----- Briefhülle, Briefumschlag  
A d resse  —  Anschrift 
A nnonce —  Anzeige 
R evers =  Pflichtschein 
K ontrakt —  Vertrag 
Rubrum  —  In h a ltsa n g a b e

Schulhumor.
104.

D a s  P r o b l e m  d e r  S e e l e  — g e l ö s t .  K atechet: „Also, die Seele ist etw as so Feines, daß es 
der M ensch nicht begreift . . .“

Schüler (unterbrechend): „Ah, i weiß schon, die Seele ist eine W ursthaut.“
Mitgeteilt von Prof. J. G.
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Randbemerkungen.
Zu Folge 97, 8. 1963. Nach meiner Überzeugung ist nicht nur eine Erweite­

rung und Wiederholung des in der Volksschule erworbenen Wissens den heranwach- 
senden Jünglingen, die zum Militär einrücken, notwendig, sondern allen jungen Leuten 
beiderlei Geschlechtes. Die Erfahrung lehrt, daß heute ein Mann, der die väterliche Wirt­
schaft übernehmen soll, nicht imstande ist, die notwendigsten Rechnungen und Auf­
sätze durchzuführen, weil er seit seinem Austritte aus der Schule fast gar nicht mehr 
geschrieben oder gerechnet hat und weil ihm die Volksschule naturgemäß nur eine 
allgemeine, aber keine Berufsbildung vermittelt hat.

Ich habe sowohl auf dem Lande als auch in der S tadt gefunden, daß die Jugend 
in der Ausführung praktischer geistiger Berufsaufgaben überaus unbeholfen ist. Die 
Aus- und Fortbildung unserer Jugend sollte sich also nicht nur auf die militärtaugliche 
Jugend beschränken, sondern die Gesamtheit umfassen.

Die allgemeine Hebung der Volksbildung hat ja in Deutschland, Dänemark und 
anderen Staaten auch zur wirtschaftlichen Erstarkung geführt. Die Wehrmacht hat 
also auch ein Interesse daran, die allgemeine Einführung der ländlichen Fortbildungs­
schule zu fördern. Gerade von militärischer Seite wird der Sache ein reges Interesse 
entgegengebracht, wie ich aus Briefen ersehe, die hohe Militärs an mich richteten. 
Diese Herren haben meine Schriften studiert und zu meinem Erstaunen mit seltener 
Gründlichkeit. Die Selbstlosigkeit des Herrn Kollegen Smonik können wir natürlich 
von allen Lehrern nicht verlangen. Darum sollte endlich eine Regelung der finanzi­
ellen Seite platzgreifen.

Ich füge noch hinzu, daß die ländliche Fortbildungsschule nicht nur den Zweck 
hat, das Wissen zu erweitern, zu ergänzen und zu vertiefen, sondern daß sie insbe­
sondere eine e r z i e h e n d e  Berufsschule des Landwirtes ist. Der junge Mensch — 
ein Schilfrohr im Winde — bedarf gerade in der Zeit vom 14. bis zum 20. Lebens­
jahre der Führung und Leitung.1 Diese vermag ihm nur eine gut geleitete Fortbil­
dungsschule zu bieten. Die landw. Fortbildungsschulen werden ja nur von einzelnen 
Bauernsöhnen besucht, weil der Landwirt bei der herrschenden Leutenot nicht in der 
Lage ist, der Arbeitskraft seines Sohnes auf Monate und Jahre zu entraten. Aus 
manchem Dorfe, ja aus mehreren Dörfern besucht oft kein einziger Bauernsohn eine 
landw. Fachschule. Wie kann man da von einer allgemeinen Fachbildung des Bauern­
standes sprechen? Die breiten Schichten der ländlichen Bevölkerung bedürfen aber 
heute dringend der Fortbildung. Leider will es nicht recht vorwärts gehen. Die po­
litischen Verhältnisse sind wohl mit schuld daran. H einrich H ipsch, Bürgerschullehrer.

Zu F. 105, Abschnitt: „Lehrerinnen-Zölibat“. Ein jüngerer Kollege, Mitglied 
des Landeslehrervereines, fühlte sich berufen, in der Septembernummer der „Blätter“ 
ein abfälliges Urteil über die Lehrerinehe abzugeben. Abgesehen davon, daß er mit 
seiner Ansicht nicht in unser Jahrhundert paßt, ist es sehr unkollegial gehandelt, ge­
rade jetzt, wo die Lehrerin um ihr Recht kämpft, ihr in einer solchen Weise entgegen­
zutreten. Ich glaube, daß der Herr Kollege nicht der Berufene ist, Uber Hauswirtschaft 
und Kindererziehung der verheirateten Lehrerin ein verständiges Urteil abzugeben. 
Ganz kurios klingt der Satz: „Eine Lehrerin, die heiratet, heiratet einen Mann, der 
eine Familie standesgemäß ernähren kann“. Der Herr Artikelschreiber muß der Ansicht 
sein, daß jede Lehrerin mindestens einen Minister bekommt. Meist abe r  heiratet sie 
wieder einen Lehrer und es ist zur Genüge bekannt, wie „standesgemäß“ ein Lehrer 
seine Familie erhalten kann. —  Die Landlehrerinnen danken für diese kollegiale 
„Liebenswürdigkeit“ .2 B. Schw.

Schulhumor.
105.

E in  P r a k t i k e r .  „H err Katechet, die P harisäer w aren aber d u mm,  daß sie für Jesus 30 Sil­
berlinge gegeben haben; er ist ja  doch w ieder auferstandenI“ M itgeteilt vom Prof. J. Q.

1 V ergl. hiezu den Leitartikel der diesm aligen F olge 1 D . S c h .
2 W a s  wird der Verzeterte nun beginnen? D . Sch .



2379

D ie  t t l e c b s e l r c d e .

Z ur 15. K rage.
(W a s ist an der bestehenden Lehrerbildung zu ändern?)

34. Urteil: Ü b u n g s s c h u l l e h r e r  A lois P e ts c h e  in  G o t t s c h e e .  1. Die sogenannten V orberei­
tungsklassen an den L ehrerbildungsanstalten sind gänzlich abzuschaffen, da in dieselben oft Schüler mit 
m inderer Begabung und geringen Kenntnissen aufgenom men w erden, wenn sie nur das nötige Alter haben.

2. Die Aufnahme in den ersten  Jahrgang einer Lehrerbildungsanstalt hat zu erfolgen, w enn der 
Kandidat ein Zeugnis einer mit gutem Erfolge zurückgelegten U nterm ittelschule oder vier Klassen 
B ürgerschule vorweist. Es hätte nur eine Aufnahmsprüfung aus G esang stattzufinden, bei der ab er nicht 
allzu strenge vorgegangen w erden sollte, da auf diese W eise oft gerade die besten Kräfte dem Lehr- 
stande entgehen.

3. In den Jahrgängen ist der Lehrstoff aus Geschichte, G eographie, D eutsch, M athematik, 
N aturgeschichte, N aturlehre im gleichen Maße durchzunehm en wie an den bestehenden M ittelschulen. 
Pädagogik hat in Psychologie und Didaktik eine Vertiefung zu erfahren und sind die Zöglinge in die 
Philosophie einzuführen.

4. Ein 5. Jahrgang ist an die jetzige L ehrerbildungsanstalt anzuschließen. W ährend des 5. Jahres 
sind die Zöglinge teils wissenschaftlich, teils praktisch fortzubilden. Jeder Zögling hat m indestens 
eine W oche den Unterricht in einer Volksschulklasse (Übungsschule) unter Aufsicht des betreffenden 
Lehrers selbständig zu erteilen.

5. An reinsprachigen Lehrerbildungsanstalten ist eine frem de Sprache zu lehren.
6. Das Zeugnis der Reife soll nicht nur die Berechtigung zur Anstellung als prov. Lehrer haben, 

sondern auch den Ü bertritt an die Universität gew ähren, wenn der Kandidat eine N achtragsprüfung 
aus Latein abgelegt hat.

7. Die so ausgebildeten Lehrer sind schon nach einjähriger P raxis zur Lehrbefähigungsprüfung 
zuzulassen.

8. Zur H eranbildung von Bürgerschullehrern sollen in jedem  Kronlande in gew issen Zeit­
räum en Bürgerschulkurse stattfinden. Die Teilnehm erzahl soll 30 nicht überschreiten und sind die Lehrer 
mit m indestens dreijähriger Praxis zum Besuche des K urses auf Landeskosten zu beurlauben. Nach 
Schluß des K urses ist mit den Teilnehm ern eine Prüfung abzuhalten und sind jene Teilnehm er mit 
Befähigungszeugnisse zu versehen, die die Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt haben. Die W ieder­
holung der Prüfung ist nur einm al zu gestatten.

9. Die Prüfungsvorschriften für die Lehrbefähigungsprüfung an Volksschulen sind dem ent­
sprechend zu ändern.

10. Die Absolventen der Hochschulen sind als H auptlehrer und Lizeallehrer anzustellen.
11. Der Kurs zur Heranbildung dieser Lehrer soll 5 —6 Sem ester dauern.
35. Urteil: S c h u l d i r e k t o r  F. 8. W a m p re c h ts a m e r , G r ö b m i n g ,  Steierm ark. Die Statistik 

lehrt, daß nahezu die Hälfte der österreichischen Volksschulen ein- bis zweiklassig sind; daraus folgt, 
daß ein großer Teil der Volksschullehrer zeitlebens oder doch eine Reihe von Jahren  an solchen 
Anstalten zu wirken berufen ist. Ferner w issen wir, daß diese niederorganisierten Schulen m eist von 
kleinen mittellosen Landgem einden erhalten w erden m üssen, in denen das V erständnis des W ertes 
einer guten Schulbildung sich häufig noch nicht durchzuringen verm ochte und Anschaffungen für die 
Volksschule nur mit W iderwillen erfolgen. W enn sich aber ein Schulhausbau oder eine bauliche E r­
weiterung unaufschiebbar notw endig erw eist, dann w achsen die Schwierigkeiten für den Schulleiter 
ins Ungemessene, denn das Landvolk hat selten die geistige Reife, einzusehen, daß jede V erbesserung 
ihrer Schule zunächst nur ihren eigenen Kindern zustatten kommt. Die Stellung des Lehrers einer 
ein- oder zw eiklassigen Volksschule ist daher oft eine recht schw ierige und es bedarf einerseits großer 
m ethodischer Fertigkeit, im U nterrichte Erfolge zu erzielen, und anderseits einer gew issen technischen 
Handfertigkeit, um sich infolge der perm anenten G eldknappheit der Gem einde an A nschauungsm itteln 
soviel als möglich selbst herzustellen.

W ie sieht es nun mit der m ethodischen A usrüstung der jungen Lehram tskandidaten für den 
komplizierten Unterricht an einklassigen Volksschulen au s?  W eitaus der größte Teil der Vorbereitung 
erstreckt sich auf trockene Anleitungen und papierene Leitsätze; die praktische Einführung in die 
E igenart des A bteilungsunterrichtes kommt viel zu kurz. Bestenfalls w ird in den letzten drei bis 
vier W ochen des Schuljahres für den dritten und vierten Jahrgang eine „einklassige V olksschule“ 
künstlich zusam m engestellt und an einigen M usterlektionen gezeigt, wie etwa der direkte und indirekte 
U nterricht an niederorganisierten Schulen zu erteilen wäre. W enn es gut geht, kommt jeder Zögling
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zu einer oder zwei Probelektionen und dam it ist die Sache erledigt. Vierzehn T age später ist d e r  
junge Lehrer bereits in der E inklassigen tätig und soll sich mit einem Schlage in den kom plizierten 
M echanism us dieser Schultype hineinfinden.

Damit w äre gezeigt, wo in ers ter Linie der Hebel bei der Reform der Lehrerbildung anzusetzen 
ist: T ü c h tig e  u n d  v o r a llem  p ra k tis c h e  V o rb ild u n g  z u r  E rte ilu n g  d e s  A b te ilu n g su n te rr ic h te s  an  
n ie d e ro rg a n is ie r te n  V o lk ssch u len . Dies w äre zu erreichen d u r c h  m e t h o d i s c h e  V o r t r ä g e  v o n  e r ­
f a h r e n e n  S c h u lm ä n n e r n ,  d ie  s i c h  e in e  l ä n g e r e  R e ih e  v o n  J a h r e n  e r f o l g r e i c h  a n  n i e d e r ­
o r g a n i s i e r t e n  V o lk s s c h u le n  b e t ä t i g t  h a b e n .  Es ist einfach ein Unding, das schw ierige G ebiet 
über die Technik des A bteilungsunterrichtes von einem pädagogischen Fachprofessor vortragen zu 
lassen, der eine einklassige Volksschule nie von innen gesehen hat. Der Mann mag vom S tandpunkte 
der pädagogischen W issenschaft eine schätzensw erte Kraft, vielleicht eine G röße sein, aber für den 
U nterricht in der niederorganisierten Volksschule handelt es sich w eit w eniger um pädagogische 
Lehrsätze, um Erw erbung einer soundso großen pädagogischen G elehrsam keit und A ufstapelung 
von theoretischpapierenen Kenntnissen a l s  um  d ie  A n e ig n u n g  j e n e r  E r f a h r u n g s g r u n d s ä t z e ,  
d ie  s p e z i e l l  f ü r  d ie  T e c h n ik  d e s  U n t e r r i c h t e s  a n  n i e d e r o r g a n i s i e r t e n  S c h u le n  v o n  
B e d e u tu n g  s in d .  Und diese kann nur ein M ann verm itteln, der m itten drinnen gestanden ist im 
elem entaren Schulleben, ein anerkannt tüchtiger E lem entarlehrer, ein Ü bungsschullehrer, ein O berlehrer, 
ein B ürgerschullehrer, wenn er erfolgreich im A bteilungsunterrichte tätig war. Ich stehe mit dieser 
Ansicht durchaus nicht vereinzelt d a : auf m einen Reisen in den österreichischen K ronländern und 
auch im D eutschen Reiche habe ich mit vielen Schulm ännern diese Frage erö rtert und m eistens die 
gleiche Ansicht vertreten hören. — Mit dem G esagten soll auch nicht im Entferntesten der Schatten 
des Vorwurfes auf unsere ehem aligen Lehrer an der Lehrerbildungsanstalt erhoben w erden. Sie 
können einfach nicht anders vergehen, weil das System sie so vorzugehen zwingt und für die p rak ­
tische Betätigung im Abteilungsunterrichte keinerlei Einrichtungen getroffen sind und nach dem  gegen­
w ärtigen Statut auch die Zeit fehlt.

Sollte es im Laufe der Zeit zu einer E rw eiterung der Lehrerbildung und zu einer Erw eiterung 
d er Studiendauer auf fünf oder sechs Jahre kommen, so  m üßte unbedingt ein ganzes Jahr der p rak ­
tischen Erteilung des U nterrichtes mit ausgiebiger Berücksichtigung des A bteilungsunterrichtes ge­
w idm et w erden. D ies könnte vielleicht dadurch geschehen, daß die Zöglinge an  V olksschulen der 
Stadt oder der U m gebung einzelne T age oder eine ganze W oche in einer Klasse selbständig un ter­
richten. D as w äre eine ausreichende Einführung in die m ethodische Eigenart des A bteilungsunterrichtes.

Ein zw eites Argument, das bei der künftigen Reform der Lehrerbildung zu berücksichtigen wäre, 
ist die Erzielung einer gew issen Handfertigkeit der Zöglinge in Bezug auf die A rbeitsgeräte. Wie 
arm  steht man da, wenn man mit den einfachsten W erkzeugen, w ie: Hammer, Hobel, Zange, Stem m ­
eisen, Bohrer, Ziehklinke, W inkelmaß, Lötkolben, Säge, G lasschneidediam ant usw. nicht umzugehen 
versteht! Wie beschäm end ist es, wenn man mit jeder Kleinigkeit zum Tischler, Schlosser, G laser, 
D rechsler, Buchbinder usw . laufen muß, abgesehen von den Kosten 1 W ie steigt aber das A nsehen 
eines Lehrers, wenn er stem m en, schneiden, hobeln, bohren, falzen, zinken, leimen, drechseln, schw eißen, 
löten, G las biegen, G las blasen und schneiden kann usw. 1 W ieviele w ertvolle O bjekte für den Unter­
richt kann er sich selbst fast kostenlos bei einigem Aufwande von Zeit und M ühe herstellen! Alle 
d iese Fertigkeiten, die mir heute sehr zustatten kommen, mußte ich mir erst nach O pferung m ehrerer 
Ferien durch A bsolvierung von Handfertigkeitskursen erw erben. Ebenso könnte ich eine Reihe von 
Lehrpersonen anführen, die sich durch eigene Handfertigkeit geradezu sehensw erte Lehrm ittelsam m ­
lungen hergestellt haben.

Viel befehdet w ird heute der landwirtschaftliche Unterricht an den Lehrerbildungsanstalten 
und es ist förmlich ein W agnis, für ihn eine Lanze einzulegen. „Er taugt nichts“, tönt es von allen 
Seiten und vielleicht haben die streitbaren Rufer nicht einm al ganz U nrecht. Aber, muß er denn in 
d ieser Form w eiter betrieben w erden? Sollte er sich nicht in Bahnen lenken lassen, die dem  künf­
tigen V olksbildner m ehr Zusagen? Ich habe bei m einen Vorträgen, die ich in den letzten fünf Jahren 
im Aufträge des k. k. U nterrichtsm inisterium s auf den staatlichen landw irtschaftlichen L ehrerfortbildungs­
kursen hielt, die W ahrnehm ung gemacht, daß sich w eitaus die m eisten Hörer für den Stoff sehr 
interessierten und in landw irtschaftlicher Beziehung ansehnliche K enntnisse verrieten. G anz zu ver­
urteilen ist diese Disziplin also nicht, sie  müßte nur in andere Form en gelenkt w erden. Ferner ist 
ja  die Beschäftigung mit der N atur für den Landlehrer überhaup t eine Notwendigkeit, einesteils, weil 
e r viele Naturobjekte im U nterrichte besprechen muß, z. B. G räser, Futterkräuter, Giftpflanzen, O bst­
arten, O bst-, G etreide- und W einbauschädlinge, den Rinderm agen (Verdauung), ferner Fische, Vögel, 
Amphibien, Reptilien, Insekten, W eichtiere u. a., andernteils, weil sie ihm in den Stunden der E in­
sam keit eine willkommene Anregung bietet und ihn vor der geistigen Versumpfung, dem  G asthause,
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den Spielkarten und anderen banalen U nterhaltungen bew ahrt. Ü berdies ist die Beschäftigung mit 
der N atur in den T agen tiefster seelischer E rschütterungen ein w underbares H eilm ittel; wenn man 
meint, einen Schicksalsschlag nicht ertragen zu können, dann w irkt ein G ang in den schw eigsam en 
W ald mit seinem  leisen Käfergesumme, seinem schm ucklosen Vogelgesang, seinem  Blütenduft be­
ruhigend auf unser gequältes Herz. Endlich steigt das Ansehen des Lehrers bei der Landbevölkerung 
ungemein, wenn er ihr in Bezug auf Düngemittel, O bst-, W ein- und Futterbau, in Bezug auf 
T ierpflege usw. wertvolle Anleitungen geben kann.

Ich sum m iere meine Reform vorschläge kurz: Die Methodik des A bteilungsunterrichtes ist in 
den Lehrerbildungsanstalten durch einen „Fachm ann“ vorzutragen, der H andfertigkeitsunterricht ist 
neu einzuführen und der landwirtschaftliche Unterricht ist auf d as  P raktische und Notwendige zu 
konzentrieren.

Zur 23. Arage.
S o ll  eine Vermehrung der Titel angestrebt werden oder nicht?

27. Urteil. L e h r e r  R. B irb a u m e r in  G u te n s t e in .  W as sollen uns leere W orte in einer Zeit, 
in w elcher der Kampf um m aterielle B esserstellung in unserem  Stande heißer denn je wogt! W enn 
die Lehrerschaft sich wirklich mit der Idee tragen sollte, das Verlangen nach Verm ehrung der Titel 
an m aßgebender Stelle zum Ausdruck zu bringen, so muß sie sich wohl sehr viel von d ieser Aktion 
versprechen. Jedenfalls w ird man die T itelansprüche berechtigt finden; denn die Kosten sind gering.

O b man sich über die verm eintlichen Vorteile nicht doch ein wenig täusch t?  Hebung des Standes­
ansehens?  Ich zweifle sehr. Ich glaube fast, es w äre besser, die Lehrerschaft w ürde sich doch end­
lich zu einer festen G esam torganisation zusam m enschließen, um die G ehaltsfrage energisch zur 
G eltung zu bringen, als sich den Kopf über Titel zu zerbrechen. „Titel ohne Mittel wirken nur 
lächerlich“, sagt Herr Koll. Hermann. G anz meine Ansicht.

28. Urteil. L e h r e r  F . W a ls e r  in  S te i n b a c h ,  O.-Ö. Ich schlage vor, daß der Name „L ehrer“ 
für jung und alt bleibe, denn w er weiß dafür einen bessern T ite l?  Nun, m ancher steift sich auf „seinen 
O berlehrer“ 1 Ich w ar noch nie beleidigt, wenn man mich als Lehrer ansprach, obw ohl ich in sehr 
jungen Jahren schon ein „O ber“ war. D as Volk wird sich der neu verliehenen Titel doch nicht 
bedienen, wohl aber vor den „Hohen H erren“ sich noch m ehr entfernen. Ich glaube, T itelsucht ent­
frem det uns dem Volke.

29. Urteil. R udo lf T re fn y  in  W ie n . Die verschiedenen A nreden oder Titel, die man dem 
Lehrer, je nach der Zahl seiner D ienstjahre, zuerkannt w issen will, sind meiner Meinung nach für 
den L ehrstand und den U nterricht gefährlich. Nicht etwa, daß ich als junger Lehrer mich in meiner 
W ürde verletzt fühlen w ürde, „Adjunkt“ o. dergl. genannt zu w erden. Ich möchte bloß einige 
Punkte anführen. W ir sind des Volkes Lehrer und es kennt uns nur als solche. Jeder von uns ist, 
ob alt oder jung, Lehrer und nur Lehrer. Durch die gedachten Titel sind w ir es nimmer. W ann 
w erden die Eltern einem „Schulaspiranten“ das ihm so nötige Zutrauen entgegenbringen wie einem 
„wirklichen Lehrer“, „O berlehrer“ oder wie er sonst heiß t? W ann? W eckt den Dünkel! Vater oder 
M utter vergißt, daß Herr N. N. nicht m ehr „Adjunkt“ ist, sondern schon „wirkl. L ehrer“. D as Volk 
ist in seinem  Urteil hart und betrachtet die Stufenleiter der Titel bei den Lehrern seiner K inder als 
G radm esser für ihre Tüchtigkeit und Leistung. Und das mit Recht. Muß die Seele des M enschen 
auf der Visitkarte s tehen? Wo bleibt ferner das kollegiale W irken, das für keinen Stand so wichtig 
ist als gerade für den Lehrstand ? Hat man jem als gehört, daß ein Arbeiter seinem  Herrn ein D is­
ziplinarmittel in die Hand g ib t?  W ie überall, w ürde auch uns die Behörde für dieses oder jenes 
Vergehen die Vorrückung, den nächsthöheren Titel, verweigern. M üssen die Eltern darum  w issen 
und sich den Kopf zerbrechen? Zu einem solchen Lehrer sollen sie ihre Kinder sch icken? Ich halte 
dafür, daß der Feinde der Lehrer schon genug sind, als daß man durch eine solche zwecklose 
N euerung neue zu gewinnen suche. Die Achtung vor dem Einzelnen und dem Stand wird durch 
d iese Einführung nicht gesteigert. W ir arbeiten jeder dasselbe, ob in der ersten oder in der achten 
Klasse. Eine schreiende Notwendigkeit ist für den Lehrer eine erhöhte Vorbildung für seinen Beruf, 
fürs Leben, eine bessere Bezahlung und nicht die Sorge um klingende Titel. D as Volk läßt sich nicht 
betrügen, auch nicht durch Frem dwörter. Lehrer des Volkes, macht euch nicht lächerlich I

30. Urteil. H. G. in  T e p l .  Bei vielen Ständen wird die Titelfülle als G radm esser der S tandes­
bew ertung benützt. Die größte Ausbildung erlangte das T itularw esen beim K riegerstande. Auch beim 
„unproduktiven“ L ehrerstande soll das Standesansehen durch eine Vermehrung und Ausgestaltung 
der unzulänglich erscheinenden Lehrertitel eine Hebung erfahren? Mögen die Herren „T itel-Fabrikanten“ 
in ihrem Ü bereifer nur nicht vergessen, daß das Standesansehen durch einen inneren Ausbau des
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Standes, durch eine erhöhte Lehrerbildung und durch eine Erhöhung des D iensteinkom m ens am  
raschesten und gründlichsten gehoben w erden könnte. Kollege Hermann bem erkt in Folge 105 ganz 
richtig: Titel ohne Mittel w irken nur lächerlich und bew irken das Gegenteil von dem, w as man sich 
von ihnen verspricht.

Das W irken des Lehrers an der einklassigen Volksschule ist nervenaufreibend und unter un ­
günstigen Schulverhältnissen äußerst schwierig. Ihm sollte als ein besonderes Zeichen der W ert­
schätzung seiner Arbeit der Ehrentitel „O berlehrer“ oder „H auptlehrer“ nicht vorenthalten w erden. 
Das T itelunw esen ist eine Unsitte und ein krankhaftes Zeichen unseres Zeitalters. Als berufene Hüter 
deutscher Art und Sitte sollten alle Jugend- und Volkserzieher die „T itelsucht“ als eine „M odekrankheit 
der Pseudointelligenz“ in W ort und Schrift aufs schärfste bekämpfen.

Einfache Sitten, einfache Leute,
O, wie selten sind sie doch heute!
Lieber zehnfache W ürden, zehnfache Pein,
Als einfach leben und glücklich sein.

Ich w ürde es mit besonderer Freude begrüßen, wenn auch einige „M eister der E inklassigen“ 
zur 23. Frage Stellung nehmen wollten.

Übersicht zur 15. Frage.1
W as ist an der b esteh en d en  L ehrerbildung zu ändern?

(A usgearbeitet vom k. k. Ü bungsschullehrer Anton F elb inger.)

Urteil 1. (Seite 962) B rodschöll: 5 Sem inarjahre zur Vermittlung einer gediegen-w issenschaftlich­
pädagogischen Bildung; gründliche V erarbeitung des gebotenen W issensstoffes; Besuch von M useen, 
Fabriken, W erkstätten; strenge Auswahl der Zöglinge. (Der Verfasser setzt befriedigende G ehaltsvcr. 
hältnisse voraus. D . Sch.)

Urteil 2. (Seite 963) Lendl: M i t t e l s c h u l b i l d u n g ;  ein- oder m ehrjähriges Fachstudium ; 
P r o b e j a h r e  zur Einführung in die Praxis.

Urteil 3. (S. 993, 1022, 1058) D em al: Strenge Aufnahmsprüfung, a u c h  bezgl. der M u s ik ;  unter 
gleichen Um ständen genießen die in Musik Ausgebildeten den Vorzug; W egfall des Relig.-U.in den oberen 
zwei Jahrg.; die praktische Ausbildung in den Händen g u te r  M e th o d ik e r ,  d ie  a u c h  A k a d e m ik e r  
s e in  k ö n n e n ;  gründliche Vor- und N achbesprechung der H ospitierübungen, bezogen n ic h t  b lo ß  
a u f  e in z e ln e  S tu n d e n ,  s o n d e r n  a u f  g a n z e  W o c h e n ;  dadurch Einblick in das praktische 
Schulleben; B e s u c h  n i e d e r o r g a n i s i e r t e r  S c h u le n ;  im großen und ganzen die jetzige 
Ü bungsschule; L e s e n  v o n  p r a k t i s c h e n  S c h u l b l ä t t e r n ;  P f le g e  e in e r  f r e m d e n  S p r a c h e ;  
Vertiefung in den übrigen Fächern mit Berücksichtigung des bodenständigen U nterrichtes; la n d w . 
U n te r r i c h t  z w e c k lo s ;  d e r  M u s ik -U . r e l a t i v  o b l ig a t ,  doch praktischer Betrieb, also A usschaltung 
der H arm onielehre; H o c h s c h u ls tu d iu m ;  der Besuch des T heaters, von Konzerten, M useen usw.

Urteil 4 . (S. 1086) K u rz : Tüchtige V orbildung; Angliederung eines 5. Jahrg.; d ie  e r s t e n  d r e i  
J a h r g .  n u r  fü r  d ie  w i s s e n s c h a f t l .  A u s b i ld u n g ;  sodann gründliche praktische Schulung; freie 
Bahn zur Hochschule; W ichtigkeit der zwei Jahre vor der Lehrbefähigungsprüfung; P r a k t ik u m  b e i  
e in e m  tü c h t ig e n  O b e r l e h r e r .

Urteil 5. (S. 1118) S te in : Einführung in die A m ts s c h r i f t e n ;  B elehrung über die M i l i t ä r ­
g e s e t z e .

Urteil 6. (S. 1118) W inkelm ann: Standpunkt der Resignation.
Urteil 7. (S. 1119) K a jz a r : B eschränkung der Zöglingszahl in den einzelnen Jahrg. auf 30; 

6  Jahrg.; d e r  l e t z t e  J a h r g .  n u r  fü r  M e th o d ik  u n d  B i ld u n g  im  a l l g e m e i n e n ;  O rgelspiel 
unobligat; Landw. w eg; der Lehrstoff baue sich auf jenem  für Bürgerschulen auf; tüchtige L ehrkräfte; 
A u s b a u  d e r  Ü .-Sch.; die ins Detail gehende Reform sei B eratungsgegenstand der Sem inarlehrer; 
größere staatliche Fürsorge für die L. B. A.; man sehe schon bei der Aufnahmsprüfung auf besondere 
Eignung zum Lehrberufe. (Vergleiche die Artikelfolge „Landschule und Lehrerbildung“ in den Jahrg. 
1907 und 1908 der „Bl.“ !)

Urteil 8 . (S. 1148) M a d r its c h : Tüchtige Praktiker und ganze Persönlichkeiten als Lehrerbildner; 
gegen die jungen Akademiker an L. B. A.

1 Die Wechselrede ergibt bei jeder aufgeworfenen Frage 3 Teile: a) die Abgabe des Urteils, b) die 
Zusammenfassung in der Form einer Ü bersich t, c) den „Abschließenden Bericht“— das Ergebnis. D . Sch.
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Urteil 9. (S. 1149) R itter: 5 Sem inarjahre; längeres Praktizieren bei einem erfahrenen  Schul- 
m anne; abw echselndes H ospitieren und Praktizieren im 3. und 4., bezw. im 4. und 5. Jahrg.

Urteil 10. (S. 1149) S c h a rf : Gleichm äßigere Vorbildung der Zöglinge; jeder L ehrerbildner ein 
tüchtiger Fachm ann; gründliche Behandlung der w issenschaftlichen Fächer, auch in m ethodisch-prak­
tischer H insicht; L e h r e r b i l d u n g  f ü r  d a s  L e b e n .

Urteil 11. (S. 1186) N. N.: G ründliche Vorbildung; 5 Jah rg .; w issenschaftliche V ertiefung; L a n d  w. 
b e i b e h a l t e n ;  L e h r e r b i l d n e r  a u s  d e m  S ta n d e  d e r  V o lk s -  u n d  B ü r g e r s c h u l l e h r e r .

Urteil 12. (S. 1213) M oll: Strenge Aufnahm sbedingungen zur Erforschung einer besonderen 
p ä d . E ig n u n g ;  s p e z i f i s c h e  L e h r e r i n n e n b i l d u n g .

Urteil 13. (S. 1247) S ch isch lik : Vollständige M ittelschule mit zweijährigem Fachstudium ; Auf­
nahm e einer oder m ehrerer frem der Sprachen (Latein, Französisch).

Urteil 14. (S. 1273) S ch m id t: E inschränkung des M usik-und landw .U .; 5 Jahrg .; gegen dieÜ .-Sch.; 
d a f ü r  d ie  p r a k t i s c h e  A u s b i l d u n g  b e i  tü c h t ig e n  S c h u lm ä n n e r n  im  A n s t a l t s o r t e  u n d  in  
d e r  — U m g e b u n g .

Urteil 15. (S. 1274) H öll: System atische Erziehung zur Persönlichkeit; E in f ü h r u n g  in  d e n  
A bt.-Ü .; Ausschaltung unnützen W issensstoffes; Praktizieren an niederorganisierten Schulen; E r­
ziehung zu Schliff und Anstand; Bildung von G e s e l l s c h a f t s z i r k e l n  u n t e r  d e n  Z ö g l i n g e n ;  
Zuziehung erfahrener Volks- und Bürgerschullehrer zu einer eventuellen E n q u e te  ü b e r  d ie  R e fo rm  
d e r  L e h r e r b i ld u n g .

Urteil 16. (S. 1297) N eudorfer: M ittelschulbildung; theoretische Fachbildung an der H ochschule; 
P r a x i s  a n  d e r  Ü.-Sch., d ie  a u c h  f ü r  d e n  A bt.-U . e i n g e r i c h t e t  i s t ;  E inschränkung der Musik 
und Landw.

Urteil 17. (S. 1332) N. N .: Regelung der A ufnahm sbedingungen; Abschaffung der P rivatanstalten; 
gegen die A kadem iker; L ehrerbildner aus dem  Stande der Volks- und B ürgerschullehrer; der U nterricht 
nach dem G rundsätze „Non multa, sed multum".

Urteil 18. (S. 1389) Z ierfuß: Poetische Persiflage auf die T ausendsassa-B ildung der Lehrer.
Urteil 19. (S. 1390) S tr a t i l :  Bürgerschule; M ittelschule; en tsprechende Lehrbücher; Musik 

beibehalten; u n o b l i g a t e  L a n d w . a l s  a n g e w a n d te  N a tu r g e s c h ic h t e ;  zeichnerische Technik zur 
Belebung des U nterrichtes; Bildung des K unstsinnes; für die jetzige praktische A usbildung; frem de 
Sprache.

Urteil 20. (S. 1420) Laidol: Bürgerschule oder Unterm ittelschule als V orstufe; dann sechsjähriges 
Fachstudium ; dadurch M öglichkeit einer tieferen praktischen und w issenschaftlichen A usbildung; 
E inschränkung der M usik und Landw .; frem de Sprachen; w e l tm ä n n i s c h e  B ild u n g .

__________  (W ird fortgesetzt.)

Stern.
Eine N eujahrs-Erzählung von K. K u ra tk o .

D e r B e rg b au ern h o f lieg t a lle in , au ßerha lb  des D orfes. D as muß b e inahe  so se in , denn  
ins D o rf w ü rd e  e r  n ich t m eh r p assen . D o rt is t a lles n e u ; d ie  H äu se r, d ie  S tä lle , die S ch eu ern , 
a lles —  se lb s t die M enschen sin d  a n d e rs  gew orden . —  D a m ußte zum  B eisp ie l d e r  schöne 
M ark tb ru n n en  w eichen, weil j a  je t z t  die W a sse rle itu n g  e in g e fü h rt is t, u n d  d ieses W a ss e r  
w ü rd e  sich  j a  s icherlich  schäm en, w enn  es in den  u ra lten , bem oosten , aus e inem  R iesenb locke  
geh au en en  T ro g  fließen w ü rd e !  W e r weiß, wo d e r  h in g ew an d ert is t!  D afü r s teh t je tz t  
ein  innen  em aillie rte r, außen b ro n z ie r te r  W asse rb e h ä lte r  u n te r  d e r  a lten  D orflinde. R ich tig , 
d ie  D orflinde, d ie  is t noch alt, seh r a lt sogar. G laubst du, daß d ie  sich  noch w ohl füh lt m itten  
u n te r  dem  neuen  P u tz ?  —  I, w oher! —  D a neu lich  in d e r  N ach t, a ls  d e r  S tu rm  h eu lte , da  
sch leu d erte  d ie  L in d e  in d e r  W u t e inen  A st g e ra d e  au f den  neuen  B lech topf —  a b e r das 
A tte n ta t ge lan g  n ich t ganz , n u r  e ine E ck e  sp ra n g  ab. —  A lso d iese  a lte  L in d e , d ie  ü b e rra g t 
im m er noch stolz das D orf, und  ich w ette , d ie k o k e tt ie r t m it dem  alten  B erg b au ern h o fe . Zum 
m indesten  kom m t m ir’s so vor, a ls  ob im F rü h ja h re  au f  d ie se r  S eite  d ie  K n o sp en  zu e rs t au f­
sp rin g en  und  im  H e rb s t die B lä tte r  zu le tz t ab fallen  w ürden . M anche L eu te  m ein ten  zw ar, das 
m ache die S üdse ite . N a  m einetw egen  —  a b e r h eu tzu tag e  muß m an ja v o rs ich tig  sein , denn  
schließlich  m ißgönnen  die L eu te  e in an d e r schon alles. W aru m  so llte  denn  die L in d e  auch  
g e rad e  an d e r  B ergho fse ite  die B lä tte r  lä n g e r  t r a g e n ?  —

Je tz t, näm lich  in  d e r  Z eit, wo ich e rzäh le , is t fü r den  N eid  ü b e rh a u p t ke in e  U rsach e  
v o rh an d en , w eil u n se re  L in d e  alle  B lä tte r  v e rlo ren  h a t. —  D ie E rd e  is t h a r t  g e fro ren .



2384

B aum  und  S trau ch  beugen  sich  u n te r  d e r  S chneelast. D ie B aum sp itzen  hab en  w eiße Z ipfel­
m ützen ; die g litz e rn  so ap p e titlich  w ie m it Z u ck er b e s tre u t. A u f d e r  S traße  s ieh t m an noch  
hie u n d  d a  F u ß sp u ren . E s  w ird  g a r  n ich t m eh r lange  d a u e rn , sin d  auch  d ie  verw isch t, 
verw eh t, —  v ersch n e it. H eu te  g eh t j a  n iem and  m eh r h in au s , e rs te n s  is t ’s schon sp ä t un d  
zw eitens is t’s S ilv este r. D a  b le ib t ein  j e d e r  lieb e r zu  H au se , beim  w arm en  O fen, ü b e rh a u p t 
w enn es d rau ß en  so g rim m ig  pfeift. R ich tig , d e r  N ach tw äch te r, j a ,  d e r  so llte  h in au s , die 
S tunden  a b b la s e n ; a b e r  w enn  es n iem and  w e ite rsag t, d a  w ill ich etw as v e rra te n . V origes 
J a h r , im  W in te r, da  g in g  ich  einm al beim  N ach tw äch te rh äu s l v o rü b e r , d as heiß t, ich  w ollte 
eben  v o rü b e r  gehen . D e r M ond sch ien  gem ütlich  he rab . D a  —  auf e inm al —  öffnete sich 
d as F e n s te rg u c k e rle  un d  zum  V orsch e in e  kam  —  eine b lau e  Z ipfelm ütze. Ih re  S p itze  ze ig te  
ju s t  g e ra d e  einm al nach  N o rd en , dann  nach  Süden  u n d  p fu tsch  w ar sie w ieder. D an n  kam
a u f  dem selben  W eg e  das g roße  I lo ru  zum  V orscheine  u n d  tu u u t, tu u u t, tu u u t . . . e r tö n te
d e r  übliche S tu n d e n ru f  —  un d  w ied er n ach  e in e r W eile  —  w ups, w ar d as F e n s te r le  w ied e r
zu u n d  u n se r  N ach tw äch te rjo ck l w ohl w ied e r im B ett. —

A lso n ich t e inm al d e r  N ach tw äch te r g e h t h eu te  h inaus . —  D afü r is t es zu H au se
re c h t gem ütlich , so gem ütlich , w ie es eben  n u r  zu  H a u se  se in  k an n . —

Im  B erg b au ern h o f w ird  heu te  auch  S ilv este r g e fe ie rt —  wie alle  J a h re . D as  G esinde
is t nach  H au se  g ee ilt u n d  n u r  d e r  B au e r m it se in e r  F ra u  s itz t in  d e r  S tube , beim  T isch e .
Vom g roßen  O fen z ieh t e ine behag liche  W ärm e d u rch  die ganze  S tube . D as H olz p ra sse lt , 
d ie F u n k e n  sp rü h en . A uf d e r  P la tte  s teh t d e r  T e e to p f ; d a r in  sum m t schon  das k ochende  
W a ss e r  u n d  d ie  S tü rze  sch läg t le ise  den  T a k t  dazu . In  d e r  O fen rö h re  d a  w isp e rt u n d
z isch t u n d  p o lte r t u n d  ru m o rt es. D o rt d rin n en  schm oren  näm lich  d ie  S ilvester-Ä pfel. D es­
halb  auch  d e r  süße D uft in  d e r  g an zen  S tube . —

In  d e r  M itte des T isch es , zw ischen den  be iden  A lten , lieg t d e r  G lücksapfel. —  W eiß t 
du, w as das is t —  ein G lücksapfe l ? —  D as is t ein  b eso n d e rs  sch ö n er A pfel, d e r  w ird  
e x tra  au fgehoben , b is  es am S ilv este rab en d  12 U hr sch läg t u n d  das n eue  J a h r  an rü c k t. —  
D ann  nim m t d e r  B au er den A pfel un d  sch n e id e t ihn  q u e r  du rch . Z e ig t das G ehäuse  m it 
den  d u n k len  K ern en  einen  S te rn , so b r in g t d as  n eue  J a h r  G lück, ze ig t es ein  K reu z , so 
zieh t U ng lück  in s  H aus. —  D u sch ü tte ls t u n g läu b ig  den  K opf. A b er g lau b ’s n u r  im m e r! 
—  V or v ielen  Ja h re n  h a tte  d e r  B e rg b a u e r  m it se in e r  F ra u  auch  g e läc h e lt a ls  d e r  A pfel 
das K re u z ’l ze ig te  —  a b e r  sp ä te r  n ich t m ehr. D am als w a r noch ih r  Ju n g e  zu  H ause , d e r  
einzige. D u n k e läu g ik , k rausköp fig , träu m erisch  w ar e r, h a lt g a r  n ich t w ie ein B e rg b a u e r 
sein  so llte  u n d  w ie sie  es w aren , v ie lle ich t schon se it h u n d e rt J a h re n . U nd , e r  w u rd e  auph 
k e in e r ! D am als se tz te  es h a r te  K äm pfe. D e r Sohn w ollte  s tu d ie ren  un d  d e r  V a te r  w ollte 
ihn  zum  B au e r m achen —  bis es e inm al zum  Ä rg sten  k a m ; hm , . . . ne in , das e rzäh le  
ich g a r  n ich t. —  K urzum  — , am  ä n d e rn  M orgen  w a r d e r  Ju n g e  fo rt u n d  e r  kam  n ich t 
w ieder, h ä tte  auch  n ich t dü rfen  w ied e r kom m en, denn  d e r  a lte  B e rg b a u e r  w o llte  ke in en  
Sohn m eh r haben . N iem and  sp rach  m eh r von ihm . Am h ä rte s te n  fiel das w ohl d e r  M utter.

V iele  J a h re  v e rg in g en , e ins w ie das an d e re . D e r J u n g e  m ach te  a ls  M ann se in en  W eg .
Sein N am e w u rd e  im L an d e  bald  m it A ch tung  g e n a n n t —  n u r  zu H au se  n ich t. —  D ie 
B riefe  w u n d erten  unerö ffnet zu rü ck . —

D ie Z eit he ilt W u n d en . A uch im H erzen  des a lten  B e rg b au e rs  rü h r te  sich  m anchm al 
ein  S tim m chen, e rs t le ise , d an n  la u te r  un d  im m er lau te r. A b er d e r  T ro tz , d e r  v erdam m te 
T ro tz , d e r  w ü rg te  im m er w ied e r a lles n ied e r . —  D a, einm al, a ls  w ied e r d a s  S tim m chen 
le ise  an frag te , kam  auch  H ilfe von außen . Z ufällig  fand  d e r  B au e r in  d e r  Z e itu n g  eine 
G eschichte, b e t i te l t : „ J e d e r  M ensch soll dem  Z uge se ines H erzen s fo lg en “ ; g esch rieb en  
von . . . se inem  Sohne. D ie e infachen , schlich ten  W o rte  fan d en  den  W eg  zum  H erzen . —  
D er L e h re r , dem  auch  ein w enig  das G ew issen  k lopfte , w eil e r  j a  doch, w en ig s ten s  in d ire k t, 
zu dem  B ruche  b e ig e trag en  h a tte , —  verm itte lte . —

H eu te  so llte  „ e r “ kom m en, ganz  heim lich, ohne daß d ie  M u tter e tw as w ußte. D eshalb  
d ie u n te rd rü c k te  U n ru h e  des B au ern . Schon ein p aa rm a l w a r e r  v o r d ie T ü r  g e tre te n , 
nach  dem  W e tte r  zu schauen . D ann  m ußte e r  n ach seh en , ob das T o r  r ic h tig  zu se i —  
einstw eilen  öffnete e r  es w eit. A ls e r  bei d e r  H u n d eh ü tte  v o rü b e r kam , s tre ich e lte  e r  den  
H und , schm unzelte  versch m itz t und  flü ste rte  ihm z u : „ T y ra s ,  d e r  F ra n z i kom m t h eu te  w ieder 
heim , du  sa g s t’s j a  n ich t w eiter, g e lt n e in ? “ D an n  stap fte  e r  w eite r . „ D e r verdam m te  
Schnee, w en n ’s n u r  d ie  E isen b ah n  n ich t v e rsch n e it h a t ! E ig en tlich  k ö n n te  e r  schon  d a  s e in ! “ 

Im  Z im m er w alte te  u n te rd e s  d as a lte  M ü tterle in  g eschäftig  ih re s  A m tes. D ie G läse r 
k lir re n  le ise  in  den  z itte rn d en  H än d en . D e r T e e  dam pft. V ie r A ugen  sch au en  g e sp a n n t,
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w ie a lle  Ja h re , auf den w an d ern d en  Z e iger. L an g sam  ra sse ln d  ho lt das W e rk  zum  Schlage 
aus. —  D er B au e r n im m t d as M esser, ein  K n irsch en , d e r  A pfel ze rfä llt —  „ S te rn “ —  
das e rs te  Mal se it v ielen  Ja h re n . E in e  T rä n e  k o lle r t langsam  ü b er das ru n ze lig e  G esich t 
d e r  M utter, —  um  den B a rt des A lten  zu ck t es v e rrä te risc h . —  . . .

D a  fä n g t d e r  H o fh u n d  an  w ü tend  zu  bellen , ein Sch litten  fäh rt in  den  H of. Schon 
tib e rsch läg t sich  die Stim m e des H u n d es und  g eh t in freu d ig es G ew insel über.

„D as is t je m a n d  B e k a n n te s“ flü s te r t d ie  M utter. Ih re  H än d e  z itte rn  so, daß d ie  L a te rn e  
g a r  n ich t an b ren n en  w ill. D a  stam pfen  a b e r schon  S ch ritte  im F lu r , d ie T ü r  g e h t auf,
un d  halb  h ere in g esch o b en  kom m t ein k le in e r, ganz  k le in e r B e rg b a u e r  —  w en ig sten s den
A ugen  u n d  den H aa ren  nach  is t’s e in e r —  zum  V orscheine . E r  tr ip p e lt b is zum B au er 
un d  s a g t :  „B is t du  d e r  D ro ß v a te r? “ A uf eine A n tw o rt w a rte t e r  n ich t. —  F ra n z i h a t’n 
W u n sch  v e rd essen , m ag  deinen  le rn e n !  D a n n s t ihm  auch  so w as d e b e n ü “ —

D e r A lte  lach te , daß d ie  T rä n e n  in  den  g ra u e n  B a rt ro llten . E r le ic h te r t r ie f  e r  a u s :
„G o tt sei D a n k !, d as  w ird  w ieder ein  r ic h tig e r  B e rg b au e r, d e r  h a t K u ra sc h  un d  m ag  n ich ts
le r n e n !“

Gejuchsenlumrfe.
Schier täglich kommt eine Anfrage hinsichtlich etwa zu besetzender S tellen . I n  den „B l."  wurde 

nun bereits des öfteren der R at erteilt, sich einfach den k. k. Bezirksschulräten und den k. k. Landesschulräten 
zur V erfügung zu stellen. M it Rücksicht darauf hat Herr Oberlehrer H ans R ic h te r  in Seitz, Steiermark, 
zwei Vordrucke eingesendet. D ieselben entsprechen den neuesten K anzleianforderungen; sie werden darum  
von den B ew erbern zu beachten sein. D . Sch.

a) Karl W erner, absolvierter Lehramtskandidat in Leoben.

G esuch um eine Anstellung.
Leoben, am 1. November 1912.

2 Beilagen.

3 cm

1. u. 2. Seite
links

2. u. 4. Seite 
rechts.

An

den hohen 

k. k. L a n d e s s c h u l r a t
in Graz.

D er ergebenst Gefertigte bittet um Verleihung einer provisorischen Stelle an irgend einer 
Schule mit deutscher U nterrichtssprache in Steierm ark und legt als vorgeschriebene Nachweise bei:

1. den Heimatschein,
2. das Reifezeugnis. Karl W erner.

b) Marie Groß, absolvierte Lehramtskandidatin in Bruck a. M.

G esuch um eine Anstellung.
Bruck, am 1. N ovem ber 1912.

2 Beilagen.

An das

B e z i r k s s c h u l i n s p e k t o r a t  
in Leoben.

Die ergebenst G efertigte stellt sich dem  B ezirksschulinspektorate behufs einer Anstellung zur
Verfügung und legt als vorgeschriebene Nachweise bei:

1. den Heimatschein,
2. das Reifezeugnis.

1 Ein sogenanntes Rubrum entfällt.

M aria G roß 
Bruck a. M., Hauptplatz Nr. 3.
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Briefkasten.
D a s  letzte W ort im Jahrgange 1912 der „B l."  mar der „alten Garde" gewidmet. D a  w ir jedoch 

in ein neues J a h r  eintreten und nach dem Abschlüsse desselben ein Jahrzehnt emsigen Schaffens überblicken 
w ollen, wenden w ir un s an die Jungm annschaft. S ie  muß zeigen, daß sie gleich den Alten echten Lehrer- 
idealism us aufbringt und gesonnen ist, für den S ta n d  und die Schule ihr Bestes einzusetzcn. E s ist eine 
betrübende Erscheinung unserer Tage, daß die Nachfolge zuweilen alles lieber pflegt a ls  das, w a s ihr zunächst 
ist: das Lehramt. D er K aufm ann spricht von Wechseln, der Arzt von seinen Patienten , der Offizier von  den 
Pferden; nur der Lehrer mag von der Schule nichts hören —  und schon läuft das W ort durch die Lande: 
„D en Herren Lehrern wäre es am liebsten, w enn m an den Unterricht von der Schule trennte." Ich  frage nun: 
S o l l  das W ahrheit sein, kann un s das nützen?! E in  S ta n d , der sich selbst aufgibt, hat nichts zu erhoffen. 
Tretet darum ein in die Gemeinde, die Euch zur edeln Arbeit der Volkscrziehung ruft, erquickt Euch an  
den Erfolgen der Scelcnforschung, seid Lehrer, Lehrer m it Leib und See le  — und alles andere wird sich 
geben! W ir, die w ir  un s in den „B l."  zusammengefunden haben, um das österr. Schulw esen nach M ö g ­
lichkeit auszugestaltcn, sind die Letzten, die bloß von Id ea len  leben w ollen ; aber alles R eale dünkt uns  
Schaum , so es nicht auf der B asis  einer aufrichtigen, greifbaren B erufsarbeit ruht. D er pädagogische 
Aristophanes würde über jene lächeln, die sich den B oden unter den Füßen abgraben und nach W olken  
jagen. —  Aachk. A . K . ln S . :  S ie  haben recht. Ich  kenne in  Ih rer  N ähe einen pädagogischen Charlatan  
schlimmster S o rte . D em  ist es w eniger um den E rfolg im Unterrichte, a ls  vielmehr lediglich um das Blendwerk  
nach außen hin zu tun. W enn er die W ände mit Zeichnungen von der Schüler (recte: seiner) Hand beklebt 
hat, lädt er die kurzsichtigen H onoratioren ein und brilliert. D ie  Laicncorona klatscht B eifa ll und der 
Gaukler schaukelt in W onne. D er T. hol sie, diese Parasiten an unferm Körper! —  Medailleur K . A .  in 
S t. ^Petersburg: G ew iß wird es mich interessieren, w ie sich bei Ih n e n  das Schulw esen entwickelt u. zw. 
umsomehr, a ls  w ir ja für R ußland in letzter Z eit ein ganz besonderes Interesse haben bekunden —  müssen. 
„Schule und Leben", das ist w ohl auch u n s e r  Schlagw ort. —  Lehrer A . in  München: S ie  klagen über 
die Arbeit m it den 46  J u n g en s Ih rer  Klasse. D u  lieber Himmel, w a s  sollen u n s e r e  Kollegen sage»,
da sie in der R egel 60, ja b is 100 Leben zu leiten haben! — Aachs. A . M . in j£ .: M ißverstanden!
Ich  brauche nicht Zeitungsausschnitte, sondern Artikelauszüge, kurzgehaltene Lesefrüchte, damit w ir über 
alles informiert sind. — Kür das Küdyeim wurden vom  Lehrkörper der K naben-Volks- und Bürgerschule 
in Fulnek a ls  Kranzablösungsspende für den verstorbenen Oberlehrer A . Felgel, einen echten V olks­
lehrer, 12 K übermittelt. —  Lehrer M . H . in M .: D a s  möchte ich gar so gerne haben: ein Buch,
welches uns über die alltäglichsten D in ge ausklärt. E s  ist geradezu erstaunlich, w ie leichtfertig die 
Menschen zuweilen über das Gewöhnliche hinweggehen. D a s , w a s S ie  sandten, w ird manchen an 
das Kapitel erinnern. B ringen S ie  mehr vom  T riv ia len ! —  Aachs. K . tzh. in M .: N un  ist die Arbeit 
richtig zugeschnittcn. D a s  gefällt mir, daß S ie  ob der Korrektur nicht m ißmutig wurden. W er den G roll 
bemeistern kann, um das Werk, das er mit dem G efühle der V ollendung w eglegte, frisch zu beginnen, ist 
auf dem besten W ege zur Reife. Mich traf cs einm al schwer: Nicht w eniger a ls  137 S e ile n  Handschrift 
waren durch des W ort des Beraters vernichtet worden. Sosehr mich das Urteil verdroß, ich raffte mich 
dennoch auf. Nach drei M onaten w ar dann alles recht. — Lehrer K . M. in H ., Lehrer I .  A . in W ., Lehrer 
I t .  I t . in <6. und vielen ändern für die Zurufe auf F olge 108 schönen D ank! W enn die g. Leser der „B l."  
für den materiellen Bestand S o rge  tragen, können Um fang und I n h a lt  durch das ganze J a h r  im gleichen 
A usm aß erhalten werden. —  Hine Mitte: Lehrer J o h . Berosek, der im „Hause der Barmherzigkeit" zu 
W ien, 18. Bez., Antonigasse 70, an einem unheilbaren Leiden krank darniederliegt, ersucht, ihm gebrauchte 
Marken zukommen zu lassen. D ie  Direktion der Anstalt, an die von der Schriftleitung au s eine Anfrage  
gerichtet wurde, unterstützt die B itte auf das wärmste. —  S r. W. in S t . M .: E s empfiehlt sich, experimentell- 
pädagogische S tu d ien  im A uslande erst dann zu betreiben, w enn m an aus dem Gebiete bereits heimisch geworden  
ist. Führen S ie  darum zunächst die in den „B l."  angeregten Untersuchungen durch! —  Lehrer IS . in H. 
(Mayern): F ü r die „B l."  gibt es keine Landesgrenzen. Arbeiten S ie  also ohne Z agen m it! Ich  werde 
Ih n e n  die Beurteilungsstücke ehestens zukommen lassen! —  Hh. v. Hihsenen in  Merkin: D aß  S ie  au s der 
Ferne mein R ingen  beobachtet, macht mich stolz, daß S ie  es in seinen Tiefen erkannt haben, erfüllt mich mit B e ­
wunderung ob des scharfen Blickes. Treuen D ank für die W idm ung! —  A . K . in W ien: Hätten S ie  
mich ein halbes J a h r  zuvor auf das poetische T alent der Verfasserin des Gedichtes „A hnung" aufmerksam 
gemacht, ich würde sie ausgeforscht und an s Licht gezogen haben. Jetzt w ird es m ir schwer gelingen, da 
mich ernste Arbeiten an den diesbezüglichen Erkundigungen hindern. —  Schulleiter Z. M. in S . :  D ie  
K lagen ob der A nfertigung von  Lchrstoffverteiluugcn häufen sich; vor allem fällt cs der Jungm annschast 
schwer, über ein Gebiet, das sie noch nicht kennt, die Schnüre zu ziehen. Und die A lten  brummen, w eil 
m an sie plötzlich auf andere Fährten bringen w ill. Arbeiten S ie  daher Ih r e  Entw ürfe für alle Gegenstände 
au s! M a n  wird Ih n e n  danken von rechts und von links. —  Ausgesührte Satzanalysen, natürlich bloß solche
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mit erheblichen Schwierigkeiten, werden gewünscht. W er w ill sic liefern? D aß  w ir ob der Förderung der 
Ansuchens nicht in s alte scholastische Sprachübel verfallen wollen, braucht nicht erst bescheinigt zu werden. Aber, 
da nun  einm al die Theorie an vielen Schulen  gefordert wird, so möge das Ersuchen Beachtung finden! —  
K . K. in E s soll heißen: Ich  bitte um Ausnahme des Beiliegenden in d ie  „B l." , nicht in d e n  „B l." , 
w eil sich der Gedanke in den Satz auflöst: Ich  bitte, es möge das Beiliegende in die „B l."  (W ohin?) 
ausgenommen werden. —  Svnngsschnlkchrer Z. Zt. in Z*.: Leider ist es so, daß viele unserer neuzeitlichen 
P äd agogen  die Schulreform  a ls  eine Art S p o rt betreiben, indem sie vermeinen, hier sei es leicht, sich 
einen N am en zu machen. D ie  Eitelkeit wächst sodann in s Kindische, die Theorie in s  Ungcmesscne und 
das Bramarbasieren in s Widerliche. W ie sagt doch Kuno Fischer? „Reformatorische Geister ziehen nicht 
unter Pauken und Trompeten in die W elt ein; sie sollen etw as von dem Kreuz tragen, ihre Geburt muß 
etw as von der Krippe haben; Arm ut und niedrige. Herkunft steht ihnen gut." —  Hansch: Z u r Belebung  
des geographischen Unterrichtes dient u. a. unzweifelhaft auch die Ansichtskarte. Ich  ersuche daher, m ir D a r ­
stellungen interessanter Landschastsgebietc zukommen zu lassen, w orauf ich m it einem B ilde vom  reizenden 
T al der M iesa antworte. —  D ieser Tauschverkehr kann durch die „B l."  zwischen allen Lesern cingeleitet 
werden. E s  brauchen sich bloß die Teilnehmer zu melden. —  Richtig: W a s  ist es m it der seinerzeit be­
standenen Korrespondenz zwischen verschiedenen Schulen? D er  W inter wäre vor allem geeignet, den „W elt­
verkehrspostdienst" zu fördern. —

Kleine M itteilungen.
382.) Einschränkung der Mezirkslchrcrüonserenzen. E in  vom Landesschulrate für Kram  an die B e ­

zirksschulräte zur B eratung hinausgcgebener E rlaß bezweckt die Abschaffung der jährlichen Bezirkslehrer­
konferenzen. D ieselben sollen künftighin nur jedes sechste J a h r  gelegentlich oder vielmehr zum Zwecke der 
W ah l der Vertreter des Lehrerstandes in  den Bezirksschulrat oder höchstens jedes dritte J a h r  stattfinden. 
Nachdem sich selbst einige Bezirksschulinspektoren für die Einschränkung der Konferenzen Einsetzen, dürste 
diese N euerung schon im laufenden Schuljahre inkrast treten. (U nglaublich! Kann es denn einen Bezirks- 
schulinspektor geben, der bedingungslos in  einen derartigen Rückschritt e in w illig t? ! W ir werden der Sache  
nachgehen. D . Sch.) Erngesendet.

383.) J a s  Unterrichtsministerium und der Aremdcnverkehr. I n  einem vor kurzer Z eit erschienenen 
Erlasse des Unterrichtsministeriums hebt dasselbe die hohe wirtschaftliche und kulturelle Bedeutung des 
Fremdenverkehres hervor und verlangt von der Lehrerschaft, daß dieselbe vom  Standpunkte der Schule die
bezüglichen Bestrebungen nach Möglichkeit unterstütze. D ie  Schuljugend soll darauf aufmerksam gemacht
werden, daß es in erster Linie die Naturschönheilen des H eim atlandes sind, welche die Fremden veranlassen, 
zum Zwecke ihrer körperlichen und geistigen E rholung sich im Lande aufzuhalten. D ie  Lehrer sollen darauf 
Hinweisen, w ie im Dienste des Fremdenverkehres unwegsame Berge und Schluchten zugänglich gemacht, 
Verkehrswege immer weiter ausgebaut und Verkehrsmittel immer vervollkommnet werden. S ie  sollen ferner 
darauf Hinweisen, daß dadurch günstigere Absatzgebiete für die einheimische Produkte eröffnet und für eine 
große Z ah l von Landbewohnern günstigere Erwcrbsverhültnisse geschaffen werden, w a s der Allgemeinheit 
zugute kommt. (W ieder die Verwirklichung eines Vorschlages, der durch die „B l."  erfolgte. V gl. die ein­
schlägigen Artikel im Jah rgan ge 1907 und in F . 87 ! D . Sch.)

384.) I l e  Kcimatsidee im Geschichtsunterrichte behandelt Lehrer Allgcuer in der K. V . in anregender 
W eise. A usgehend vom  Lande Vorarlberg, w ird er durch die N am en der S tä d te  und B erge auf die
Römerzeit hingelcnkt, a u s den Kirchen und Kapellen der Heimat kommt er aus die Christianisierung des
Landes, auf die Legenden und S a g e n  zu sprechen. D ie  B urgruinen des H eim atlandes führen zur Betrachtung 
der Geschichte des R ittertum es, bzw. Raubrittertum es usw. D em  R ufe nach „M oderner Kunsterziehung" 
wird der Verfasser durch die Besprechung der an den Kirchen, Rathäusern usw. befindlichen S tilarten  
gerecht. Angeregt durch die schöne A bhandlung, könnte so mancher Lehrer in  der Heimat der Kinder 
reiches M ater ia l finden. Eingesendet von I .  C.

385.) I e r  Unterricht in der Würgertiunde an M ittet- und Kochschnken. I n  der Sitzung des A b ­
geordnetenhauses vom  5. M ärz v. I .  haben die Abgeordneten D . Tobolka und Genossen einen Dringlichkeits­
antrag, betreffend die politische B ild u n g  der Schüler der österreichischen Mittelschulen und der Hörer der 
österreichischen Hochschulen, eingebracht. I n  dem Antrage wird unter anderm ausgeführt: „D ie  ernste Pflicht 
jedes modernen S ta a te s  ist es, für die politische B ildu ng seiner B ürger S o rg e  zu tragen. I n  allen m o­
dernen S ta a ten  E uropas kann m an gegenw ärtig derartige S tröm ungen  bemerken, welche die politische 
B ild u n g  der S taatsb ü rger zu vertiefen bezwecken. E s  sind dies zum Beispiel Länder, w ie die Niederlande, 
Dänemark, die Schweiz, Deutschland usw. D er österreichische S ta a t  hält mit diesen S taa ten  bezüglich der 
politischen B ild u n g  und Erziehung der S taatsbü rger nicht Schritt. W ie in den oben genannten S taaten ,
ist es auch in Österreich wichlig, für die politische B ildu ng S o rge  zu tragen. Nicht nur die allgemeine W ohl-
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fahrt, sondern auch die weitgehende Selbstverw altung und vor allem die E inführung des allgemeinen, gleichen 
W ahlrechtes in Österreich nötigt die berufenen Kreise, jedem S taatsb ü rger die G elegenheit zu bieten, eine wahre 
wissenschaftlich gegründete Einsicht zu gew innen in das W esen des S ta a te s , in seine Einrichtungen, Aufgaben, 
Leistungen, in die Rechte und Pflichten jedes S taa tsb ü rgers, in die wichtigsten Fragen des öffentlichen 
Lebens, das heißt in die politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und sozialen Fragen. W a s  die österreichischen 
Mittelschulen anlangt, ist für die bürgerliche Erziehung und politische B ild u n g  der Schüler sehr kümmerlich 
gesorgt. Nach der Verordnung des Unterrichtsministers vom  8. August 1908 soll bei der Geschichte in der 
achten Klasse der R ealgym nasien und R eform gym nasien auf die Bürgerkunde Rücksicht genommen werden; aber 
obwohl der Lehrer seine Schüler über die Verfassung und V erw altung der österreichisch-ungarischen Monarchie 
unter besonderer Berücksichtigung der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder auf G rund einer 
allgemeinen E inführung in das W esen und die wichtigsten Funktionen des S ta a te s  in politischer, kultureller 
und wirtschaftlicher Beziehung und über staatsbürgerliche Rechte und Pflichten informieren soll, ist dafür 
bloß eine einzige S tu n d e wöchentlich im Lehrplan festgesetzt. D ie  R egierung kümmerte sich auch bisher sehr 
w enig darum, ob die Schüler für die Bürgerkunde genügende Bücher besitzen. S ie  hat zwar den Professor  
der deutschen Universität H. Rauchberg in P ra g  zur Abfassung eines solchen Lehrbuches aufgefordert und 
der genannte Professor hat dem Wunsche des österreichischen Unterrichtsministeriums entsprochen, indem er 
schon zwei Bücher über die österreichische Bürgerkunde herausgegeben hat, das erste a ls  Lehrbuch für die 
Mittelschulen, das zweite a ls  Kompendium für die Mittelschullehramtskandidaten. D ie  R egierung trug jedoch 
keine S o rg e  für die Vorbereitung der Geschichtsprofessoren, die die Bürgerkunde an den M ittelschulen vor­
tragen sollen. Nach der Verordnung des Unterrichtsministers vom 15. J u n i  1911 soll von den M ittclschul- 
lehramtskandidaten bei der S taatsp rü fu n g  w eniger verlangt werden, a ls  w a s sie an den M ittelschulen ans  
der Bürgerkunde vortragen sollen. D ie  R egierung hat weiter bisher keine M aßregeln ergriffen, daß die 
Bürgerkunde an den philosophischen Fakultäten vorgetragcn werde oder daß für die M ittclschullehram ts- 
kandidaten an den juridischen Fakultäten besondere Vorträge eingerichtet würden. Durch das, w a s w ir  
erwähnt haben, halten w ir es für erwiesen, daß die österreichische R egierung bisher für die politische B ildu ng  
an den M ittel- und Hochschulen nicht genügende S o rg e  getragen hat. D ie  Gefertigten stellen deshalb den 
A ntrag, das H aus w olle beschließen: D em  Unterrichtsministerium werde aufgetragen: 1. D em  Gegenstände 
„Bürgerkunde" m öge an den M ittelschulen mehr a ls  eine S tu n d e in  der Woche gewidm et werden. 2. D er  
Gegenstand „Bürgerkunde" soll an allen M ittelschulen a ls  obligatorisch in  der obersten Klasse eingeführt 
werden. 3. D er Gegenstand „Bürgerkunde" soll a ls  separates K ollegium  an allen Fakultäten, außer der 
juridischen, und an allen technischen Hochschulen vorgetragen werden. V or allem soll den Historikern, die 
als  Mittelschullehrer tätig sein w ollen, G elegenheit geboten werden, sich an der Universität genügende 
Kenntnisse in  der Bürgerkunde anzueignen. 4. D ie  P rüfungsordnung vom  15. J u n i  1911 soll, w a s die 
Bürgerkunde betrifft, m it der Verordnung des Unlerrichtsministers vom  8. August 1909 in Einklang gebracht 
werden. 5. D ie  Unterrichtsverwaltung soll dafür sorgen, daß auch für die nichtdeutschen N ationen  Österreichs 
die Lehrbücher der Bürgerkunde von berufenen Fachleuten abgefaßt werden."

386.) Anlerrichtslieiträge an Ztzeamten- »nd Lehrcrkinder. I n  der letzten Verw altungsratssitzung  
hat der Erste allgemeine B eam ten-V erein der österr.-ungar. Monarchie solche B eiträge an V ereinsm itglieder  
im Gesamtbeträge von K 54 .980 bewilligt, w ovon K 31 .180, also mehr a ls  die H älfte, auf die Lehrerschaft 
entfällt. E s  zeigt sich auch hier w ie bei den sonstigen hum anitären Z uw endungen durch den genannten Verein, 
daß die prekäre Lage der Lehrerschaft seitens des B eam ten-V ereines verständnisvoll gewürdigt wird, indem  
der größte Teil der für humanitäre Zwecke verwendeten Sum m en, welche seit B eg in n  der Vereinstätigkeit 
über 3'2 M illionen  Kronen betragen, der Lehrerschaft zugute kommt. Schon desw egen kann, ganz abgesehen 
von den sonstigen Vorteilen, die der B eam ten-V erein bietet, der Anschluß an denselben jedem Lehrer in 
dessen eigenem Interesse w arm  empfohlen werden.

387.) I i e  „vkauen" Mcrge. Gelegentlich der A usarbeitung einer Lektion „Über die Luft" in früheren 
Jah ren  konnte ich beim Nachdenken über die Eigenschaften derselben nicht begreifen, w arum  dieselbe, obgleich 
farblos, in weiter Ferne blau erscheint. Z w eifellos ging ich vorher darüber hinweg, w eil ich, w ie so 
viele andere, „schwarz auf weiß" hievon überzeugt w ar. W ohl wissend, daß mir die W under der N atur  
nur der Geist ihres Schöpfers erschließen könnte, stand ich dam als von  jedem weiteren G rübeln ab. —  
A ls  ich nunmehr in jüngster Z eit neuerlich zur B earbeitung derselben Lektion schritt, wurde es m ir klar, 
daß nicht die Luft, sondern der Wasserdunst, der in unermeßlichen M engen w eit über den Wolkenschichten 
den W eltraum  erfüllt »nd die Abkühlung der in demselben rotierenden Himmelskörper bewirkt, das B laue  
des H im m els verursacht. D ieser W asserdunst ist frei von allen irdischen Bestandteilen und so gew altig , daß 
er, niedergeschlagen, die Erde mit einer, auch die höchsten Berge überflutenden Wasserschichte erfüllen kann 
und einst die jetzt noch äußerlich fcurig-flüssigc künftige Erde im Vereine mit den Wassermassen der in  
und auf der jetzigen Erde befindlichen W assermassen abkühlcn und befruchten wird. —  D a s  W asser ist 
eben hiesür der natürlichste B ew eis, denn dieses veranschaulicht bei größerer Tiefe das B lau e, das in
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senkrechtem Horizonte deutlicher hervortritt, gegen die R änder des H orizontes aber in s Grünliche übergeht, 
—  w ie am Firm am ente.

D ie  Belichtung durch die Sonnenstrahlen verleiht den W asserdunstbläschen in dem überirdischen 
Dunstmeere in den Früh- und Abendstunden bei S o n n en a ü f- bezw. Sonnenuntergang je nach dem W inkel 
der Bestrahlung eine prächtige Färbung, die w ir M orgen- oder Abendröte nennen und die dern W esen  
nach die Merkmale eines verschwommenen ungeheueren R egenbogens trägt, der sich dem Beschauer im Laufe 
eines heiteren und wolkenlosen T ages darbietet. —  F ü r un s, arme Erdenkinder, bleibt die Luft, ob nah' 
ob fern, farblos. —  Lehrer G r ö b l  M ax in  Brenna.

388.) K ür strebsame Lehrer. S o  m an einen talentvollen jungen Kollegen beim Schopfe packt und
ihn mahnt, sich fortzubilden, kehrt der R efrain wieder: „ E s  m angelt mir an B üchern!" D em  haben mir durch
die Verbindung mit der in ihrer Art einzigdastehenden „ P ä d . Zentralbibliothek in Leipzig" abgcholfen. D ie  
B edingungen sind folgende: Nach den Bestimm ungen der Bibliotheksordnung werden Bücher unentgeltlich 
an Lehrer und pädagogische Schriftsteller und zivar außerhalb Leipzigs auf sechs W ochen, Zcitg. und 
Encyklop. nur acht Tage entliehen. Wörterbücher und Manuskripte, Kupfer- und Kartenwerke, sowie seltene 
und kostbare Schriften können nur im Lesezimmer der Bibliothek benutzt werden.

B e i Bestellung bitten w ir recht sorgfältig A bteilung, T itel und Num m er des Buches nach dem
K ataloge anzugebcn (bei * die eingeklammcrte N r., z. B . XIV, 406, 63). M a n  bestelle bestimmte Werke. 
Unbestimmte Wünsche nach zu bearbeitenden Themen können nur Berücksichtigung finden, soweit es die 
Z eit der Expedition erlaubt.

Jeder, der Bücher entleiht, hat für dieselben zu haften und für entstandenen Schaden (auch für 
Bleistiftanmerkungcn) nach Abschätzung der B ibliothcksverw altnng Ersatz zu leisten. Z ur Sichcrstcllnng für 
die Bibliothek haben sich die Besteller, soweit sie der B ibliotheksverw altnng nicht bekannt sind, der Lehrer» 
vereinskarten zu bedienen oder sonst in glaubw ürdiger A rt durch eine P erson , welche einen amtlichen Stem pel 
führt, anszuweiscn. N am e und W ohnort deutlich! (D ie Schriftleitung der „B l."  stellt Bestätigungen aus. D . Sch.)

D a s  P orto  für Hin» und Rücksendung trägt der Besteller. D er in Rechnung gestellte Betrag wird  
am besten durch Postanw eisung (Bestellgebühr 5 P f .)  eingeschickt. S o l l  er einem B r ie f oder Paket beigelegt 
werden, erbitten w ir un s möglichst 50» und 25 P f.-M arken. I n  diesem F alle ist das Paket besonders sorg­
fältig zu verpacken und zu versiegeln, der B etrag aber in geschlossenem Briefumschlag unter den Deckel des 
obersten Buches zu legen. B ei Rücksendung von Paketen hat der Besteller auch die Postbestellungsgcbühr  
(15 P s . in  Leipzig) zu zahlen. B ei A nfragen bediene m an sich der Postkarte m it bezahlter A ntw ort, sonst 
müssen dieselben unberücksichtigt bleiben. —  K ataloge werden nur käuflich abgegeben.

V on K atalogen sind käuflich: Pädagogik  B d . I, 1. P re is  50 P f .  und 10 P f .  P orto , Pädagogik  B d . I, 2. 
P re is  50 P f. und 10 P f. P orto , Pädagogik  B d . I, 3. P re is  50 P f. und 10 P f .  P o r to , R elig ion  Bd. II, 1. 
P r e is  50 P f .  und 10 P f .  P orto , Geschichte B d . II, 2. P re is  70 P f. und 10 P f .  P orto , Naturwissenschaft 
B d. II, 3. P re is  70 P f .  und 10 P f . P orto , G eographie B d . II, 4. P re is  70  P f . und 10 P f . P orto , Rechnen 
B d. III, 1. P r e is  70  P f .  und 10 P f .  P orto , Deutsch B d. III, 2. P r e is  70  P s. und 10  P f .  P orto , Turnen  
B d. IV, 6. P re is  50 P f .  und 10 P f .  P orto .

V on den Abteilungen XXXIII— XLVI und XLVIII— L1I sind bisher noch keine K ataloge gedruckt worden.
D ie  Bücher sind einzeln in Druckpapier einzuschlagen (auch w enn die Rücksendung a ls  Kreuzband 

erfolgt) und sicher verpackt zurückzuschicken. —  W eitervcrleihen der Bücher ist nicht gestattet. —  B e i S e n ­
dungen im Gewicht b is 1 kg ist die Verschickung a ls Kreuzband zulässig (die Adresse des Absenders ist darauf 
anzugeben), doch muß dieses au s Packpapier bestehen und die Bücher oben und unten vollständig decken. 
Briefliche B eilagen  sind in diesem F alle unzulässig. B is  100 g  5 P f., b is 250 g  10 P f., b is 500 g  20 P f.,  
bis 1000 g  30 P f .  (S ta tt  P f .  in Österreich „Heller". D . Sch.)

D ie  Bibliothek erhält sich nur durch freiwillige G aben. Vereine, Kollegien sow ie einzelne Lehrer 
erhalten K ataloge für die Hälfte des P reises nach W ahl, w enn sie einen jährlichen M indestbeitrag von  
3 Mark senden. M a n  bediene sich der vollständigen Adresse: A n die P äd agog . Zentralbibliothek in Leipzig, 
Schenkendorfstr. 34. (B erufung auf die „B lätter für den Abteilungsunterricht!")

389.) Die internationale Kiksssprache Esperanto gew inn t immer mehr an B oden, seit sie in Schule  
und L ben bereits eine hervorragende R olle zu spielen beginnt. I n  diesen T agen ist über die sächsische 
Porzellanm anufaktur in M eißen ein prächtiger Esperantokatalog erschienen; große F irm en w ie S e id e l und 
N aum an, Penidze, Jk a  in  D resden, lassen ihre K ataloge bereits in Esperanto drucken. D ie  Korrespondenz 
wird vielfach in großen Geschäftshäusern mit dem A uslan d  jetzt in E speranto geführt. I m  Landtag ist 
von verschiedenen Abgeordneten für die E inführung des Esperanto in die Schule cingetrcten worden. 
D er Dresdener Polizeipräsident hat Schutzleute in  Esperanto unterrichten lassen, um den Fremdenverkehr 
zu fördern. D er P o lizei ist die Straßenbahn gefolgt und auch die Sicherheitspolizei. Verschiedene Schulen  
haben bereits EspcrantoUnterricht eingesührt. Leider fehlt es an vielen Orten noch an Esperantolehrern und 
esperantokundigen Personen, so daß das dem sächsischen M inisterium  unterstehende E speranto-Jnstitu t sich
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veranlaßt fühlt, b r ie f l i c h e n  Unterricht in Esperanto zu erteilen, um den vielen Nachfragen gerecht werden 
zu können. Nähere Auskunft erteilt gegen Einsendung des Rückportos der In stitu tsle iter  R egierungsassessor 
D r. Schram m , D resden-Stündehaus.

390.) Den Ztaterlandstreuen ins Ktammvnch:
Laßt brausen, w a s nur brausen kann,
I n  Hellen lichten F lam m en!
I h r  Deutschen alle, M a n n  für M ann ,
F ü r 's Vaterland zusammen! Arndt.

Spruch.
Im V e r s a g e n  liege kein Beengen,
D as V e r b ie t e n  berge kein Bedrängen,
Zum V e r z ic h t e n  treibe niem als Zwang!
F o l g e r i c h t i g k e i t  im W eltgetriebe 
Sei die M eist’rin allzu großer Liebe,
Sei die Richt’rin zwischen Streit und Zank! J o se f R ößler.

Durch München
ü o u  S c h u l e  z u  S c h u l e .

4 . B e i  U a y m u n d  Jischer.
Herr Stadtschulinspektor Schmid hatte mir mit auserlesener Zuvorkommenheit alle 

Wege gewiesen, die zu Stätten der „Arbeitsschule" führten. Einer mündete in die Frauen­
schule. Dort wirkt R. Fischer, der Meister im Werkunterrichte. Er lehrte gerade in der 
7. Klasse, als ich bei dem liebenswürdigen Oberlehrer vorsprach. Das Thema lautete: „Die 
Schüler sind darauf zu führen, daß die Kartoffel Stärkemehl und Eiweiß enthält." Darauf 
zu führen! Das klang schon neuartig. Als wir noch auf der Schulbank saßen und dieweil 
Tausende von Schülern Holz und Hosenstoff in innige Berührung bringen, wurde und wird 
das, was F. vor den Augen der Jugend „erforschen" wollte, mitgeteilt, versucht oder im Buche an­
gestrichen, gelernt, gedrillt, geprüft. Dreimal habe ich die Formel schlucken, x mal wiedergeben 
müssen, doch niemals ergründet, niemals erkannt. Erst in der 7. Klasse der Münchner Frauen­
schule sollte ich als alter Knabe die Erkenntnis reifen, das Wunder sich entwickeln sehen. Wie 
das geschah, das will ich durch die Abschrift der diesbezüglichen Aufzeichnungen kundtun. 
Mein Wanderbüchlein enthält folgende Darstellung:

Die Schüler sind in fünf Gruppen geteilt. Jede derselben hat einen Einser, 
einen Zweier, einen Dreier, einen Bierer. Die Organisation beruht auf dem Prin- 
zipe der Arbeitsteilung; sonach hat jeder Einser eine bestimmte Tätigkeit, des­
gleichen jeder Zweier usw. zu verrichten. Die Gruppen a) und b) erhalten Kar­
toffeln zugeteilt, c) wird mit Weizen, d) mit Roggen, e) mit Mais versehen. —
Vor der Arbeit wird gemahnt: „Jeder hat darauf zu sehen, was ihm zufällt; zu 
reden gibt es nichts!" Nun geht es ans Werk. —

Die Kartoffel wird zerrieben. Das erhaltene Mehl kommt in ein Lein­
wandsäckchen. Dieses taucht der Einser ins Wasser. Durch Kneten der K. wird 
das Wasser trüb. —  Erwägung: „Letzthin gossen wir ein wenig von der Jo d ­
tinktur in Wäschestärke. Was bemerktet ihr hiebei?" —  Nun wird die Kartoffellösung 
dem gleichen Versuche unterzogen. Ergebnis: Es tritt dieselbe Färbung ein. Also?
I n  der Kartoffel ist Stärkemehl enthalten. —  Dasselbe resultiert aus den Weizen-,
Korn- und Maislösungen. —

Der zweite Versuch soll dartnn, daß die Kartoffel Eiweiß birgt. Alle Dreier 
halten ihre in Eprouvetten geborgene Probe über die Spiritusflamme. Man 
merkt den weißen Niederschlag, genau so weiß, wie er entsteht, wenn die Mutter 
ein Ei in die heiße Suppe schlägt. Der Beweis ist untrüglich: I n  der Kartoffel 
ist gleichermaßen wie im Ei Eiweiß enthalten.

Die detaillierte Ausführung des Stnndenbildes findet sich in Richard Fischers 
„Biochemischen Übungen" (Verlag Frank'sche Buchhandlung in Stuttgart, Kosmos, 
Preis: 35 Mark.) —
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Was lehrt null der im vorstehenden mit wenigen Strichen gezeichnete Vorgang? Zunächst 
das bedeutungsvolle Moment der Anschaulichkeit und dann jenes der Ergriindung durch eigenes 
Mittun des Schülers. Kollege Fischer berührte nichts, probierte nichts; er saß hinter dem 
Katheder und regierte. Alles, was das Experiment erforderte, mußten die Schüler beschaffen 
und ins Werk setzen. Jede der fünf Gruppen hatte ihren Werkzeugkasten. Derselbe mußte 
von der Gruppe instaudgehalten und wohlverwahrt werden. Gestelle und dergl. hatten sich 
die Schüler in der Werkstatt angefertigt. S o  griffen die Arbeiten für das Experiment und jene 
im Experimente ineinander. Wie anders wirkte hier die Erkenntnis, da sie vor den Augen 
aller gedieh, durch das Zusammenwirken der Schüler zutagetrat, als jene, die der Professor sonst 
entweder bloß diktiert oder aus einem mißglückten Versuche hebt! Selbst mich, der ich doch 
über den Stand der Dinge im reinen war, packte der Effekt. Um wieviel mehr erst die 
kleinen Geister, die finden wollen, aus denen der Forschungstrieb blitzt! —

Aber das wäre noch nicht alles, was wir von dem Vorgänge als wertvolles Bildungs- 
mittel abstrahieren. Neben dem Ergründen liegt die Arbeit u. zw. hier die harmonische Ver­
knüpfung zwischen physischer und psychischer Arbeit — unser Ideal. Die Schüler des Herrn 
Raymund Fischer mußten tätig sein, mit Röhrchen, Fläschchen, Flamme, Losung usw. hantieren 
können und sich obendrein alles aus eigenem entweder drechseln, was zu drechseln war, oder 
kaufen, so daß sie ins Leben sahen und ins Leben griffen. Es ist durchaus nicht gleichgültig, 
ob mir der Apparat fertig hingestellt wird oder ob ich ihn selbst zusammenfügen muß; ebenso 
ist es auch nicht dasselbe, ob mir jemand die nötigen Dinge auf den Tisch legt oder ob ich 
selbst in den einzelnen Kaufmannsgeschäften Umschau halten muß. W a s  a u s  d e r  S o r g e  
h e r a u s  durch me i n e  S e e l e  u n d  h i n a u s  durch die F i n g e r  l ä u f t ,  b l e i b t  a n ­
d e r s  im Gei s t e  h a f t e n  a l s  d a s  Un t e r s c h o b e n e ,  p r o m p t  Be i g e s t e l l t e .  —  Ein 
weiteres: Zwischen der Kenntnis eines Experimentes und der tatsächlichen Durchführung des­
selben ist ein gewaltiges Stück Weges. Dessen ist man bei uns zu wenig eingedenk. Ich weiß 
nicht, ob es in ganz Österreich ein Dutzend Lehrer gibt (die Bürgerschulen und die Mittel­
schulen inbegriffen), die in der Art Fischers das Experiment auch nur annähernd den 
Händen ihrer Schüler anvertrauen. Welch bedeutsame Wendung brächte indes der Vorgang 
gerade in die Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrerinnen! Außer dem Mangel an rechter 
Veranschaulichung verschwände endlich einmal auch die ewige Klage über die Indolenz der 
Ortsschulräte. Der nach der Methode Fischers gebildete Lehrer konnte sich um wenig Geld 
eine Menge von Apparaten selbst zusammenstellen und damit den Säckel des Schulfonds 
schonen. Will's einer versuchen, in der Physik ein Präparator zu werden, so lasse er sich das 
soeben erschienene „Elcmentar-Laboratorium" des Kollegen Raymund Fischer (Verlag der 
Jugendblätter, München II, geb. 5 K) kommen. Der Herausgeber hat mit praktischer Findig­
keit alles im Bilde dargestcllt und durch erläuternden Text beleuchtet, was ohneweiters als 
Fabrikat des Lehrers, bezw. des Schülers zustandekoinmeu kann. Mit den kleinsten Mitteln 
wird Großes beschafft. Der Werkzeugkasten zu dem instruktiven Werke, das mit Rücksicht auf 
den geschilderten Unterricht als grundlegend bezeichnet werden muß, kostet 30 K. Demnach 
kann der strebsame Lehrer um 35 K ein vollständiges physikalisches Laboratorium entrichten 
und so im Dienste der „rechten" Arbeitsschule tätig sein.

G edenktage.
2. Jänner 1776: Aufhebung der T ortu r durch M aria T heresia.
3. „ 1858: Radetzky f  zu Mailand.
4. „ 1701: Starhem berg f  (V erteidiger von W ien im Jahre 1683).
8 . „ 482: Severins f  (Severin und Odoaker).

12. „ 1519: Maximilian 1. f  in Wels.
13. „ 1177: Heinrich Jasom irgott f .
15. „ 1791: G rillparzer geboren in Wien.
16. „ 1809: Andreas Hofer re ist nach W ien.
20. „ 1782: Erzherzog Johann geboren.
21. „ 1793: Ludwig XVI. f  (G em ahl M aria Antoinettes).
24. „ 1810: Die G efangennahm e A. Hofers. (D er V erräter P eter Raffl.)
26. „ 1699: Der Friede zu Karlowitz. (Die T ürken behalten nur noch den Banat.)
27. „ 1756: W olfgang A. M ozart geboren.
28. „ 1868: Adalbert Stifter f  zu Linz.
31. „ 1797: Franz Schubert geboren zu Wien. (Sohn eines Lehrers.)



Nr. 2. Jänner 1913.

Blätter für Prüfungskandidaten.

Richtlinien.

In  d e r  e rs ten  F o lg e  u n se re r  R a tsch läge  
t r i t t  aus a llen  B e iträg en  d e r  H a u p tv e rm e rk : 
S t u d i e r e  z u n ä c h s t  d a s  U n b e d i n g t -  
E r f o r d e r l i c h e !  W e r als E x am in a to r g e ­
w alte t ha t, w ird  d ie  e ine W ah rn eh m u n g  ge­
m acht h a b e n : D ie P rü flin g e  w issen  in d e r  
R egel unend lich  viel, a b e r dabei zum eist n ich t 
das E lem en ta re . D a rü b e r  se tzen  sie sich  h in ­
w eg, weil sie  sich s a g e n : „N a, so w as G ew öhn­
liches w ird  mich d e r  P ro fe sso r  doch n ich t 
frag en  !u N un  g ib t es a b e r K äuze , un d  ich ste lle  
m ich au f  ih re  S eite , die sich zu n äch st ü b erzeugen , 
ob d e r  K an d id a t ü b e r das A lltäg liche , Uber 
das U num gäng lich -N otw end ige  im k la ren  ist, 
und  e rs t  h e rn ach  au f  die schönen , e in ladenden  
F lu re n  h inaus lu s tw ande ln . W e r  nun die S uppe 
n ich t ausgelöffelt ha t, bekom m t n ich ts vom 
B ra ten , am w en igsten  w ird  e r  zum  S p az ie r­
gan g e  m itgenom m en, d. h , d e r  H e rr  E xam i­
n an d , dem  es am  E lem en ta ren  feh lt, —  fällt. 
So d e n k t doch w ohl je d e r  d e r  g ra u s ig e n  P r ü f e r : 
„W en n  d e r  N .N . in P a ta g o n ie n  w en ig  B escheid  
w eiß, so w ill ich  ihn  p a rd o n ie re n ; so e r  ab e r 
in  den A lpen n ich t daheim  is t, d an n  m ag  er 
w ieder z u rü ck  in  se ine  S tu d ie rs tu b e !“ O d e r: 
„ Ich  sch en k e  ihm  m einetw egen  K om binationen  
u n d  V aria tio n en , n im m er a b e r  die bis in s in ­
n e rs te  geh en d e  g en au e  K e n n tn is  des P o ten -

z ie ren s  u n d  R ad iz ie ren s und  L ogm arithm is ie - 
r e n s .“ K u rz :  W ir  g eh ö ren  n ich t zu  je n e n , 
d ie  au f  K o sten  d e r  G rü n d lich k e it sog le ich  in 
S p h ären  en tschw inden  u n d  den  a rm en  P r ü ­
fungsm enschen  in  H öhen  m itre iß en , aus denen  
ihm schw indelt, d ie ihn  dem  fes ten  B oden  en t­
z iehen . D aro b  w erd en  w ir a b e r u n se re n  F lu g  
n ich t bloß ü b e r d ie N ie d e ru n g e n  des T riv ia le n  
n e h m e n ; alle in , ehe w ir es n ich t au sre ich en d  
g ep rü ft haben , b leiben  w ir in  d eu tlich e r S eh­
w eite  ü b e r dem  T e rra in , au f d as  d e r  au sg e ­
schu lte  L e h ra m tsk a n d id a t g e s te llt w u rde . Mit 
an d e re n  W o rte n  : W i r  e m p f e h l e n  z u v  ö r -  
d e r s t  n o c h m a l i g e s  D u r c h  g e h e  11 d e r  
L e h r b ü c h e r  d e r  B i l d u n g s a n s t a l t .  
J e d e r  w eiß, w ie oberflächlich  d ies u n d  je n e s  
genom m en w erd en  m ußte, w eil es an  d e r  nö ­
tig en  Z e it zu  e in e r  a u sre ich en d en  B eh an d lu n g  
feh lte . N un  hab en  w ir a b e r  L eh rb ü ch e r, die 
ganz  au sg eze ich n e t sind . I s t  es d a  n ich t schade, 
w enn  w ir sie , an  d ie  w ir uns ha lb w eg s g e ­
w öhnt haben , u n g e n ü tz t b e ise ite  leg en  und  
uns in vö llig  n eue  B ü ch er h in e in a rb e ite n ?  
S i c h e r n  w i r  d o c h  v o r e r s t  e i n m a l  d a s  
U n e r l ä ß l i c h e !  Zum  G u ten , zum  W ü n sch en s­
w erten  b le ib t uns noch  im m er Z eit. E s läß t 
sich  le ic h te r nach  F rü c h te n  lan g en , w enn  m an 
einm al e inen  s ta rk e n  A st erk lom m en  ha t.

Ratschläge.
1.

P ä d a g o g ik . Das sei vorw eg gesagt: A l l e  
i m  U n t e r r i c h t s g e b r a u c h e  s t e h e n d e n  
L e h r b ü c h e r  d e r  P ä d a g o g i k  s i n d  u n z u ­
r e i c h e n d .  Auch zur G rundlegung. Entw eder 
bieten sie Ammenpädagogik ohne jedw ede w is­
senschaftliche Erklärung oder sie stecken in 
einem System, das längst abgetan w orden ist. 
W ir w erden sohin den im Leitberichte der „Bl. 
f. P .“ dargelegten Richtlinien, w as das vorliegende 
Fach betrifft, nicht folgen können. Der Studie­
rende muß vielm ehr mit einem Schlage in das 
rechte Milieu versetzt werden. D as erreichen wir 
durch die Namhaftmachung eines durchaus m o­
dernen W erkes, der in den „Bl.“ bereits em pfoh­
lenen Psychologie des A m erikaners J a m e s .  Das 
geradezu klassische Buch ist von Dr. D ürr ins

D eutsche übertragen w orden und im Verlage Quelle 
und M eyer in Leipzig erschienen. (P reis etwa 
7 K.) — U nser Studium wird hier zum Vergnügen. 
Jam es ist ein überaus liebensw ürdiger, feinfühliger 
D arsteller; e r versteht es, den streng w issenschaft­
lich behandelten Stoff m it sinnigen, leichtfaßlichen 
Betrachtungen zu durchsetzen. Man w ird zunächst 
in den Bau und die Funktionen der Sinnesorgane 
geführt. Vieles erfährt eine Auffrischung, vieles 
eine Berichtigung. D er S tudierende lasse es sich 
nicht verdrießen, das E roberte in der Zeichnung 
festzuhalten u. zw. mit färbigen Stiften, dam it das 
Bild mit einem Schlage alles G elernte klar ins G e­
dächtnis zurückrufe! — Prof. Peerz.

D eu tsch e  S p ra c h e . Die V orbereitung zur 
B ürgerschullehrerprüfung muß sich bei diesem
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G egenstände selbstverständlich auf alle Zweige 
desselben erstrecken, d . i. auf G ram m atik, Stil­
lehre, Poetik und Metrik, Lektüre und Literatur­
geschichte. Der Stoff ist also sehr groß und es 
erscheint nötig, dem Lernbeflissenen praktische 
Ratschläge zu erteilen, in welcher W eise er an 
das Studium gehen soll, um die nicht zu unter­
schätzenden Schwierigkeiten zu überw inden.

W er sich die Prüfung aus dem besagten G e­
genstände zum Ziele setzt, möge vor allem fleißig 
die Lektüre der H auptw erke unserer deutschen 
D ichter und Schriftsteller betreiben und sich in 
einem eigenen Hefte Auszüge (Exzerpte) aus den­
selben anlegen. Doch sollen sich diese Auszüge 
nicht bloß auf die Inhaltsangaben beschränken, 
sondern sie m üssen auch C harakteristiken der 
handelnden Personen, die Vorfabel, Notizen über 
die Entstehung des W erkes u. dgl. enthalten. D a­
durch wird die Kenntnis, das V erständnis des 
W erkes sow ie das Urteil des Lesers mächtig ge­
fördert w erden ; das letztere Moment, das e i g e n e  
Urteil über die Schönheit, den W ert oder Unwert 
des W erkes, erscheint bei der Prüfung als ein 
bedeutsam es Kriterium der geistigen Reife des 
P rüfungskandidaten.

Neben der Lektüre, die infolge des Um standes, 
daß die W erke unserer Dichter und Schriftsteller 
doch zum eist auch einen sehr interessanten Lese­
stoff bieten, also im eigentlichen Sinne des W ortes 
unterhaltend sind, keine allzu große geistige An­
strengung bereitet, betreibe der Prüfungsw erber 
zunächst das Studium der G ramm atik. Als Leit­
faden hiezu sei ihm die neuestens erschienene 
deutsche Sprach- und Stillehre von Dr. K. Tum - 
lirz (Verlag von F. Tem psky in Wien, P reis 4 K) 
bestens em pfohlen; sie bietet alles, w as man zur 
Prüfung w issen soll und w issen muß, w enn man 
ein m oderner B ürgerschullehrer w erden will, da 
darin bereits die neuesten Ansichten auf dem 
G ebiete der deutschen Sprachlehre niedergelegt 
sind. Die einzelnen Kapitel dieser Gramm atik 
mögen, um das Studium erfolgreich zu gestalten, 
in nachstehender Reihenfolge durchgenom m en 
w erd en : 1. W ortlehre, 2. W ortbiegungslehre, 3. 
Satzlehre, 4. Rechtschreibung, 5. Laut- und Silben­
lehre, 6 . W ortbildung, 7. Bedeutungslehre, 8 . die 
Lehre von der historischen Entwicklung der deut­
schen Sprache.

Von den übrigen Zweigen des D eutschstu­
dium s, die nach diesen D arlegungen von dem 
S tudierenden ers t spätef zu betreiben sind, das 
nächstem al. Prof. W. Stibitz.

G e o g ra p h ie . Da in den m eisten Lehrerbil­
dungsanstalten Ö sterreichs das Lehrbuch der G eo­
graphie von G ustav Rusch (Verlag A. Pichlers Witwe 
und Sohn in W ien) eingeführt ist, erscheint es ra t­
sam , sich zunächst nach diesem  auf die Bürgerschul­
lehrerprüfung vorzubereiten. W er hingegen von

der L ehrerbildungsanstalt her an das Lehrbuch 
der G eographie von A. Seibert, bezw. von Roman 
Hödt (Verlag F. Tem psky in W ien) gew öhnt ist, 
möge die Vorbereitung nach diesen Büchern be­
treiben. Doch sei gleich hier darauf hingewiesen, 
daß von jedem  der erw ähnten Lehrücher alle drei 
T eile durchstudiert w erden m üssen ; insbesondere 
m öge der 3. Teil nicht stiefm ütterlich behandelt 
w erden, da im 4. Jahrgange der L ehrerbildungs­
anstalten, wo dem G eographieunterrichte w öchent­
lich nur eine L ehrstunde zugew iesen ist, im Hin­
blicke auf die m ethodischen U nterw eisungen und 
auf die unerläßliche W iederholung des Stoffes von 
den früheren Jahrgängen behufs Vorbereitung zur 
Reifeprüfung der Lehrstoff nur seh r flüchtig be­
handelt w erden kann.

Um die Vorbereitung zur B ürgerschullehrer­
prüfung möglichst rationell zu gestalten, möge 
hier der G rundsatz „Vom Leichten zum Schw eren“ 
beachtet w erd en ! Demgemäß erscheint es nicht 
ratsam , den Stoff in der Reihenfolge zu studieren, 
w ie er in den genannten Lehrbüchern dargeboten 
wird. D iese Bücher, wie auch alle sonstigen, be­
handeln zuerst die m athem atische G eographie, die 
H immelskunde. Dies ist aber erfahrungsgem äß 
der schw erste T eil; er bietet dem Studierenden so 
viele Schwierigkeiten, daß derselbe beim Studium 
leicht die Lust zu w eiterer Tätigkeit gleich am 
Anfänge verliert und außerdem  verleitet wird, das 
Studium nach den Anfangsschwierigkeiten zu 
bem essen. Ich empfehle daher, den Stoff in 
folgender Reihenfolge durchzunehm en: 1. Die Län­
der- und V ölkerkunde der Erdteile und Länder.
2. Die österr.-ungar. M onarchie. 3. Die m athem a­
tische G eographie. 4. Die physikal. G eographie.

Die L änder- und V ölkerkunde behandelt das 
Lehrbuch von G ustav Rusch im I. Teile auf 273 
Seiten; hievon ist genau die Hälfte des Raumes 
den europäischen Ländern und davon w ieder ein 
D rittel den LändernM itteleuropas gewidm et. D iese 
Stoffverteilung möge dem Studierenden für die 
Zeiteinteilung richtunggebend sein. Daß das Stu­
dium stets an der Hand der Landkarte betrieben 
w erden muß und nie ein m echanisches Aus­
w endiglernen sein darf, braucht Lehrern nicht 
gesagt zu werden. Zweckmäßig erscheint es, den 
Lernstoff stets durch ganz einfache, rohe Skizzen 
zur graphischen D arstellung zu bringen. Über 
die Skizzenzeichnungen der Länder mit ihren G e­
birgen, Flüssen, E isenbahnen, Städten usw. ein 
anderm al m ehr. Prof. W. Stibitz.

G esch ich te . Man ist nun allgemach zu der 
E rkenntnis gelangt, daß sich die Entwicklung der 
M enschheit mit all den W echselfällen der ge­
schichtlichen Ereignisse ohne den Zusam m enhang 
mit dem Boden nicht verfolgen läßt. Sowie das 
T ier mit seinen Lebensbedingungen verknüpft ist 
und diese in letzter Linie am Boden haften, so
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und nicht anders ist es mit dem M enschen. Ein 
tiefgehendes historisches Studium kann dem nach 
nur in der N atur oder auf der Landkarte betrieben 
w erden u. zw. nicht allein auf der, die bloß Namen 
verzeichnet, sondern vornehmlich in jener, die uns 
das Landschaftsbild zeigt. Demnach m uß die phy­
sikalische Beschaffenheit eines E rdstriches bis ins 
kleinste und feinste erkannt sein, ehe man den 
Vorhang des W elttheaters aufzieht und die ein­
zelnen Szenen vorführt. — D ieser Leitgedanke legt 
uns die Pflicht auf, zunächst die Beschaffenheit 
der M ittelm eerländer in oro- und hydrographischer 
Beziehung genau, aber schon s e h r  genau zu stu ­
dieren (Tischendorfs Präparationen oder Seydlitz 
Ausgabe C oder Rusch’ 1. Teil), ehe w ir zum 
Lehrbuch der G eschichte greifen. Prof. Peerz.

A rithm etik und A lgebra: Als G rundlage für 
das Studium der Arithmetik und Algebra diene 
der IV. Band der „H ilfsbücher zur Vorbereitung 
für die B ürgerschulprüfung: Arithmetik und Al­
gebra, bearbeitet von Dr. G allus W enzel, Verlag 
von Tem psky, P reis 6  K 50 h .“

V o r w o r t .  D as Studium der M athematik ver­
langt ein vollständig lückenloses Fortschreiten. 
Ein Ü berhasten, ein Hinwegeilen über einen nicht 
vollständig erfaßten Stoff macht das Studium in 
kurzer Zeit zur Qual und ist zum eist die Ursache, 
daß es w ieder fallen gelassen wird.

Die L e h r s ä t z e  m üssen gut durchdacht und 
solange an Beispielen geübt w erden, bis sie richtig 
und sicher erfaßt sind. Dann bleibt der Lehrsatz 
von selbst im G edächtnisse. D er W ortlaut des 
Satzes ist beizubehalten, dam it der Lernende mit 
den fachlichen Ausdrücken vertraut werde. Das 
ist durchaus keine nutzlose Pedanterie. —

D er um gekehrte W eg: A uswendiglernen der 
Lehrsätze und aufgrund derselben rechnen wollen, 
führt zu einem kläglichen Ende.

Ergibt eine A u f g a b e  ein unrichtiges Resultat, 
dann w erde allsogleich mit größerer Sorgfalt ein 
zweites, im schlim msten Falle ein drittesm al ge­
rechnet. Klappt es noch im mer nicht, so  mache 
man natürlich Schluß! Jedes w eitere unm ittelbare 
Arbeiten an dem selben Beispiele ist verlorene 
Mühe. Das Beispiel wird als ers tes für den näch­
sten T ag vorgem erkt und gelingt sodann meist 
beim ersten Versuche.

I. P e n s u m :  D er Lehrtext auf den Seiten 
3 —42 des vorangenannten W erkes ist genau durch­
zunehm en; parallel hiezu sind die Ü bungsbeispiele 
auf den Seiten 230—242 zu lösen und die Resul­
tate mit denen auf Seite 362—364 angegebenen 
zu vergleichen!

B e m e r k u n g e n .  D as W ichtigste dieses Stoff­
gebietes ist das Erfassen des W esens der Klammer. 
Sie w ird schon im §  2, bei der Addition, vorge­
führt; h ier hat sie nur einen theoretischen W ert. 
Ihre volle Bedeutung erlangt sie in den nachfol­

genden §§  und erfordert darum  eine sorgsam e 
Behandlung.

a d  §  3. Sind verschiedene Klammern gleich­
zeitig angew endet, so kann das Auflösen derselben 
in beliebiger Reihenfolge geschehen. Am leich­
testen und sichersten ist es jedoch, mit den runden 
zu beginnen, dann die eckigen und schließlich 
die geschlungenen Klammern zu lösen.

a d  § 4 —6. D iese § §  sind tüchtig durchzu­
denken. Für das praktische Rechnen ist es von 
Vorteil, die relativen Zahlen als Binome (zwei­
gliedrige Ausdrücke) aufzufassen und zu behan­
deln; z. B. — a — 0 — a, + 2  =  0 +  2. Die auf 
Seite 20—23 angeführten Beispiele sind in diesem  
Sinne durchzuführen, z. B. +  a +  ( +  b) =  (0 +  
3 ) +  (0  +  b) =  +  a +  b ;

-  a +  ( -  b) =  (0  -  a) +  (0  -  b) =  — a
— b;

— 2x  +  (— 5x) =  (0 — 2x) +  (0 -  5x) = '
— 2x  — 5x  =  — 7x usf.

Nach einiger Übung ist die Null nicht m ehr 
zu schreiben; die Klammern sind sofort aufzulösen.

a d  § 8 . Die Zusätze 1, 2, 3, 4 zum Lehr­
sätze 27 haben die größte W ichtigkeit für das 
praktische Rechnen. Sie m üssen unverlierbar ein­
geprägt und an den Ü bungsbeispielen pag. 238, 
Aufgaben Nr. 2 4 —57 so  geübt w erden, daß man 
die Resultate ohne w eitere Rechnung sofort von 
der gestellten Aufgabe abzulesen im stande ist.

a d  §  9. Aufgaben Nr. 4 6 —56. Hier gilt das 
zu § 8  G esagte. Übrigens w ächst es aus §  8  

heraus.
a d  § 10 Lehrsatz 35 b, ebenso wie §  8 .

F re ih a n d z e ic h n e n . Ich verkenne nicht die 
Schwierigkeiten, die sich einem halbw egs geregel­
ten brieflichen U nterrichte im Freihandzeichnen 
entgegenstellen. W enn ich mich dennoch ent­
schloß, einen Versuch zu wagen, so  w urde ich zu 
diesem  Schritte vor allem dadurch ermutigt, daß 
der Herr Schriftleiter der „Bl. f. d. A bt.-U nt.“ die 
Absicht aussprach, dem  brieflichen Fernunterricht 
in den Ferien einen auf denselben G rundsätzen 
aufgebauten p r a k t i s c h e n  K u r s  anzugliedern, 
und zw eitens dadurch angespornt, daß  meinem 
Zeichenw erke — ich sage es mit Freude und 
Stolz — ein geradezu beispielloser Erfolg bezüg­
lich seiner V erbreitung und bezüglich der Förde­
rung und Hebung des Zeichenunterrichtes in den 
österreichischen L ändern beschieden war.

W er sich nun m einer Führung verschreiben 
will, der sei vorher auf folgendes dringend auf­
merksam gem acht:

D as Selbststudium  des F reihandzeichnens er­
fordert heute von jedem , d e r sich i n n e r l i c h  
d a z u  b e r u f e n  fühlt, eine unerm üdliche Aus­
dauer, viel O pfer an Zeit und nicht zuletzt Be­
w egungsfreiheit in geldlicher Beziehung. Mangel
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an T alent könnte nur durch außerordentlichen 
Fleiß w ettgem acht w erden.

1— 2 S t u n d e n  tä g lic h  d e m  p r a k t i s c h e n  
Z e i c h n e n !

Denke daran, daß die Anforderungen in un ­
serem  Fache rapid in die Höhe schnellten, daß 
heute bereits in der L ehrerbildungsanstalt ganz 
ansehnliche Ziele erreicht w erden m üssen. Wie 
viel m ehr muß also bei der Fachprüfung gefor­
dert w erden I

M e i n  P l a n  geht dahin:
E tappenw eise zunächst das zu erreichen, was 

in den vier Jahrgängen der Anstalt gelehrt wird 
und dann durch Studium der angegebenen Hilfs­
w erke in Theorie und Praxis im mer w eiter und 
w eiter hinauf zu gelangen, nicht allein, um vor 
dem  grünen Tische zu bestehen, sondern auch, 
um eine gediegene Selbstreife zu erzielen, mit 
w elcher die Lust zur Fortbildung, die Freude am 
Lehren und nicht zuletzt auch Lebensglück no t­
wendig verbunden ist.

E s w erden viele N euerscheinungen und mo­
derne Zeitschriften, die in zeichnerischer Hin­
sicht von W ert sind, herangezogen w erden, weil 
auf die Mithilfe d ieser m odernsten Lehrmittel nicht 
verzichtet w erden kann.

Bei allem muß auch eine einheitliche G rund­
lage da sein, auf die ich mich bei den kurzen 
Bemerkungen und Aufgaben, denen hier Raum 
gegeben wird, berufen kann, — und da w ird es 
m ir niem and verübeln, daß ich als diese G rund­
lage m eine eigenen „Zeichenunterrichtsbriefe“, I. 
und II. Teil, sam t E rgänzungsband von Professor 
Herget, ansehe. (Selbstverlag, Komotau.)

Als ebenso notw endig erkenne ich, daß w ir 
gleich zu Beginn die richtigen Zeichenrequisiten 
zur Verfügung haben. Weil ich weiß, welchen 
Schwierigkeiten oft die Beschaffung des M aterials, 
selbst in größeren Orten, begegnet, setzte ich mich 
mit einer leistungsfähigen Firm a — P a p i e r - u n d  
V e r l a g s g e s c h ä f t  Jo h . S c h o r s  i n T e p l i t z -  
S c h ö n a u  — ins Einvernehm en und ließ die nö ­
tigen Utensilien (allerlei Sorten Papier, gute Pinsel, 
A nreiter-Knopffarben, Kohle, Stifte, Zeichenblock
u. a.) zusam m enstellen. Nach Abschreibung von 
10 o/o Rabatt stellt sich die volle Lieferung auf

10 K 60 h; auch eine reduzierte  Zusam m enstellung 
(ohne Farben, Tusch, Rohrfeder, Fixierröhrchen 
Papptafel) kann bezogen w erden (P reis etw a 7 K 
24 h). Die Firma liefert natürlich auch jedes Material 
auf W unsch gesondert nach. W er dauerhafte und 
ganz vorzügliche P insel besitzen will, möge sich 
M arderhaarpinsel (ein Stück rund 2 K) anschaffen. 
In die obige Zusam m enstellung erscheint nicht 
mit aufgenom men die von der genannten Firma 
eigens für T eplitzer Mittelschulen hergestellte 
H i n t e r g r u n d m a p p e ,  die später für das Zeichnen 
nach Modellen und G egenständen notw endig und 
sehr verw endbar sein w ird. (P reis etw a 2 K).

Bei Bestellung der genannten Utensilien be­
rufe man sich auf diese Notiz.

1. A u f g a b e n s e r i e :
a) Nach dem Durchlesen der „praktischen 

W inke“ S. 19 der „Z. U. B r.“ (I. Teil) sind die 
Abhandlungen von S. 29 bis S. 41 zu studieren 
und a u s z u p r o b i e r e n l

b) Zeichne — wenn auch anfangs noch un­
beholfen — einige Dinge, die du gut zu kennen 
glaubst, im mer und im mer w ieder a u s  d e m  
K o p f e  auf, z. B. ein Fahrrad, einen Spielkegel, 
die V orderansicht deines Bücherschrankes, einen 
Schmetterling usf. S k i z z i e r e  den G rundriß des 
Schulhauses, deinen W eg zur Schule, als ob du 
jem andem  die Sache erklären w olltest!

c) Betrachte G egenstände deiner Umgebung 
absichtlich und angelegentlich! Überlege w ä h ­
r e n d  d e s  A n s c h a u e n s ,  wie viel und welche 
einfache Linien notwendig sind, um das Ding 
in der Darstellung k e n n t l i c h  zu machen! Dann 
gehe hin und zeichne die Form a u s  d e m  Ko p f e .  
Nachher ist im m er die fertige Zeichnung mit dem 
Vorbilde zu vergleichen und richtig zu stellen.

Hiezu ist m e h r m a l s  u n d  l a u t  nachzulesen: 
„Ratschläge“ S. 77 und „D as Merken von For­
m en“ S. 79.

Die angeregten Zeichenübungen sind w ied er­
holt vorzunehm en: in großem  M aßstabe mit Kreide 
und Kohle; in kleinem M aßstabe mit Bleistift und 
auch direkt mit F e d e r  u n d  T i n t e !  Letzteres, 
dam it w ir uns das Löschen und Radieren abge- 
w öhnen. H auptsache: Immer beherzt, nicht ängst­
lich arbeiten! Prof. F. L . Rodt.

Mitteilungen.
3.) P rüfungsfragen  (Eger, Novem ber 1912): 

P ä d a g o g i k :  1. Die Einbildungskraft im Dienste 
des Unterrichtes. 2. D as dogm atische und das 
genetische Lehrverfahren. 3. Ö sterreichs Schul­
w esen in M aria T heresias Zeit. — D e u t s c h :

1. D er Zweck der tätigen M enschengebilde 
Ist die U rbarm achung der Welt,
Ob du pflügest des G eistes Gefilde,
O der bestellest das Ackerfeld. Rückert.

2. Die V erwendung des deutschen Infinitivs im 
Satze. — G e o g r a p h i e :  1. Die Balkanhalbinsel 
un ter besonderer H ervorhebung von Bosnien und 
der Herzegowina in ihrer Bedeutung für die 
österr.-ung. M onarchie. (Mit Skizze.) [2. Allge­
meine C harakteristik der nördlichen kalten Zone. 
(M ittagshöhe der Sonne, Tageslänge, Jahreszeiten, 
Tem peratur,W inde, N iederschläge, Pflanzen, Tiere, 
Gebirge, Flüsse, Länder und Staaten.) — G e-
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s c h i c h t e :  1. W ann, durch wen und wie w urde 
die W eltm achtstellung des H auses H absburg be­
gründet; in welcher W eise äußerte sich der E in­
fluß des jungen habsburgischen W eltreiches auf 
die politische Lage E uropas?  2. Die staatliche 
Entwicklung der Balkanvölker vom Beginne des 
19. Jahrhunderts bis auf die G egenw art; Ursachen 
und V eranlassung des Balkankrieges .1 — N a t u r ­
g e s c h i c h t e :  1. Ernährungsorgane des Haushuhns. 
(Mit Skizzen.) 2. B lütenstand und Blütenformen 
der N adelhölzer. 3. Erdbeben. — N a t u r l e h r e :
1. Das W ichtigste über Induktionselektrizität über­
haupt und ihre spezielle Funktion beim Telephon.
2. Mit welcher lebendigen Kraft kommt eine un ­
elastische Bleikugel im G ewichte P  =  4 kg und 
0° C unten an, wenn sie von einer Höhe h — 424m 
frei herabfällt, und welche T em peratur erlangt sie, 
w enn >/» der erlangten W ärm e auf die Kugel kommt 
(Spez. W ärm e des P b c  =  0 03). 3. W ie viel g 
MnOa und wie viel g Salzsäure, die 38°/o Chlor­
w asserstoff und 62 o/o W asser enthält, sind zur 
D arstellung von 20 1 CI nötig? (Atomgewicht von 
Mn — 55, von O — 16, von CI — 3 5 5 ; ferner 
w iegt 1 1 CI 3 1 7  g.) — M a t h e m a t i k :  1. Für 
K andidatinnen: Jem and kaufte für K 1680 Zucker 
und Kaffee und zahlte für 1 kg Zucker 90 h, für
1 kg Kaffee K 3'20. Wieviel Kilogramm von jeder 
Art kaufte m an? Für K andidaten: In einem Drei­
ecke ist die Summ e zw eier Seiten (a +  b) um
2 d =  16 größer als die dritte Seite c; die den 
beiden ersten Seiten gegenüberliegenden Winkel 
sind a =  93° 49 '20", b =  22° 55 '40". Man be­
rechne die Seiten.

2. x . y =  500 
xlogy =  25.

3. Eine Kugelschichte, deren eine Begren­
zungsfläche ein größter Kugelkreis ist, hat das 
G ewicht p —  174 17 kg, ihre Höhe h =  3 m. 
Man berechne den H albm esser der Kugel, wenn 
das spezifische G ewicht des M aterials s  =  0 8 4  
ist. 4. Jem and legt für seinen Sohn bei einer 
Bank den Betrag von K 19777 5 zum Zinsfüße von 
3 V2O/0 ein, um dem selben eine Rente, die vom 
Ende des ersten Jahres beginnt und 25 Jahre 
dauert, zu sichern. W ie groß wird die Rente sein? 
— M o d e r n e  S p r a c h e n .  I. Französisch: 1. Com-

1 Ein Fingerzeig, daß der Prüfungskandidat 
angew andte Geschichte unserer Tage betreiben 
muß. D. Sch.

Position: La Paix ou la G u erre?  (Examinez le 
pour et le contre sous form de tra it6 ou de lettre 
ou bien de dialogue entre pacifiste et un partisan 
de la G uerre.) 2. V ersion: Aus Anatole France. 
„Le Crim e de Sylvestre B onnard“, A usgabe Vel- 
hagen-K lasing von S. 64, Z. 19, bis S. 65, Z. 17.
3. M ethod. B ehandlung der Lehre vom T eilungs­
artikel. II. Englisch: 1. Ein kyrzer, englisch ge­
schriebener Aufsatz „The T hundersto rm “. 2 .Über­
setzung ins D eutsche: N ader und W ürzner, Eng­
lisches Lesebuch Seite 202, Zeile 33 bis Seite 203, 
Zeile 5. 3. D as P räsenspartiz ip  im Englischen 
und seine Anwendung.

4.) E m pfeh lensw erte B ücher für P rü fu n gs­
kandidaten . 1. ö s t e r r .  B ü r g e r k u n d e .  (Verf.: 
L. Fleischner; Verlag Tem psky in W ien; P reis 2 K 
20 h.) — Auf das Buch w urde bereits einmal ver­
wiesen. Bei dem steigenden Interesse für den G egen­
stand, der nunm ehr im Rahmen des Prüfungsstoffes 
sich im m er m ehr ausbreitet, ist es notw endig, die 
Schrift in Erinnerung zu bringen und dies um so­
mehr, als ja auch der Lehrer, dem  es nicht ge­
rade um die Prüfungspunze zu tun ist, über die 
Ferien sich mit einem Stoffe vertraut m achen soll, 
d er dazu angetan ist, dem  Unterricht eine zeit­
gem äße praktische Färbung zu geben und uns 
dem Volke gegenüber mit den K enntnissen über 
das Staatsleben zu rüsten.

2 . A u s z u g  a u s  d e r  ö s t e r r .  G e s c h i c h t e .  
(V erfasser: Dr. K. K öchl; Verlag F. Deutike in 
W ien; P reis 1 K 80 h.) — Ein vorzügliches 
Büchlein. Auf Schritt und T ritt schim m ert die 
O riginalität im Stoffe und der geschickt durch­
geführte Pragm atism us durch. T rotz des großen 
Quantum s an M aterie nur 114 Seiten im kleinen 
Oktavformat, dabei eine mustergültige Fassung 
und klare Ü bersicht. D er S tudierende wird an 
der Handreichung seine Freude haben. —

3. V o l l s t ä n d i g  g e l ö s t e  M a t u r i t ä i s a u f -  
g a b e n  a u s  d e r  M a t h e m a t i k .  (V erfasser: F. 
N apravnik; Verlag F. Deutike in W ien; Preis 
3 K 60 h.) — Na, w er das Buch tüchtig durch­
gearbeitet hat, kann sonderZ agen  vor die Prüfungs­
kom m ission treten. Die 85 Abschnitte umfassen 
mit typischen Beispielen, denen eine klare und 
zuweilen m ehrfache Lösung beigegeben ist, den 
gesam ten Stoff, der bei der Prüfung für B ürger­
schulen verlangt w erden kann. Nach der E rle­
digung der U nterrichtsbriefe von Prof. Ludwig 
wird die obige A ufgabensam mlung zur Vertiefung 
und Läuterung beitragen. —

H erausgeber und neram worlllcher 6 4 t l f t l t l u t : Hubulf P eeri, — Druck non In se l P an llce l In » o u |4 « e .



ZLeurteikungen.
(Verantwortlich die Schriftleitung.)

452.) H ute Wucher für die Jugend . D ie  Ju gend  vor dem unheilvollen Einflüsse der Schundliteratur  
zu bewahren, ihr aber dafür die Freude und die edle W irkung guter Literatur zu vermitteln, ist die A u f­
gabe, die sich der Verband der deutschösterreichischen Jugendschrifteu-Prüfungsausschüsse gestellt hat. I n  
37 über das ganze Reich verteilten Arbeitsstellen werden die Erscheinungen des Büchermarktes, insoweit 
sie für die Ju gen d  bestimmt sind, zunächst nach ihrem literarischen W erte und dann aus die Vereinbarung  
m it den Z ielen gesunder Erziehung hin geprüft. I n  einem „Verzeichnis guter JugenbschrifteiV a ls  dem 
Ergebnisse einer mehr a ls  achtjährigen P rüfungsarbeit ist somit eine A uslese au s dem besten unseres natio­
nalen Schrifttum s für die Ju gen d  zusammengctragen. D a s  Verzeichnis w ill allen jenen R at und Auskunft 
geben, die bei Büchcranschaffungen für die Ju gen d  in Z w eifel kommen, die nach einem guten Buche für 
die Ju gen d  etw a jetzt vor W eihnachten verlangen. D ie  im Verzeichnis empfohlenen Bücher (703 an der 
Z ahl) sind nach den verschiedenen Altersstufen und nach dem In h a lte  geordnet. D a s  Verzeichnis selbst ist 
bei dem Vorsitzenden des Verbandes, Herrn J u liu s  S tre it in G ablonz a. R ., Wienerstraße 38, zum Selbst­
kostenpreise (3 h für das Stück und Ersatz des P o rtos) in  jeder gewünschten A nzahl zu haben. Einzelne 
Stücke werden unentgeltlich abgegeben. Eingesendet.

453.) „W om  W orbpol zum Ä q u ator" . M it einer behaglichen Nordlandsreise beginnt die neue W ande­
rung; sie führt un s von Skandinavien zum Nordkap, dem Z ie l so zahlreicher Vergnügungsreisen. Nach 
dieser stim m ungsvollen Ouvertüre hebt sich der V orhang und die Urweltlandschaft der arktischen Zone  
breitet sich vor u n s aus. D a  oben, blendend im G lanz der M itternachtssonne, in  allen Farben spielend 
im Schein des Nordlichts, in m onatelanger F insternis der Polarnacht brütend, ruht die S p h in x  des N ordens, 
der N ordpol mit seinen noch heute nur zum Teil gelösten R ätseln. D er Kampf um den N ordpol hebt an, 
Schiff auf Schiff verschwindet in  den tückischen F luten , zermalmt zwischen den beweglichen Felsen des Pack­
eises; m it blutigen Katastrophen sind die W ege der Polarhelden gezeichnet. „Erebus" und „Terror", Unter­
w elt und Schrecken, so hießen in furchtbarer Vorbedeutung die beiden verschollenen Schiffe der Franklin- 
Expedition, von der Hebin zunächst erzählt. W er sich heim wärts rettete au s diesem eisigen Grabe, welch 
wunderbare Abenteuer aber hatte der zu erzählen! M a n  denke nur an die 200 Tage dauernde Schollen­
fahrt der Deutschen N ordpol-Expedttion 1869/70 , deren Heldentat in dem S iegesju b cl des Krieges 1870  
bei weitem  nicht die verdiente Bew underung fand. Aber trotz Unterwelt und Schrecken —  immer neue 
Scharen treten in die Bresche, immer weiter dringen die Polarfahrer E uropas nach Norden vor. Welcher 
J u b e l der ganzen K ulturwelt, a ls der S iegfried  der Nordpolforschung, Fridtjof Nansen, m it der „Fram"  
von seiner abenteuerlichen W ikingerfahrt heimkehrte! U nd w enn auch das R ätsel der nordischen Sp h in x  
noch nicht völlig gelöst ist, w enn noch immer w aghalsige Helden wie Andres neuen Versuchen zum Opfer 
fallen —  schon ist der dunkle Schleier der Arktis für alle Z eit gelüftet und immer klarer tritt das B ild  
der arktischen Z one hervor.

D am it ist der I n h a lt  der neuen (2.) F o lge „V on P o l  zu P o l"  nicht annähernd erschöpft. Z ur  
südlichen Halbkugel der Erde führt jetzt, entsprechend dem T itel des Buches, unser W eg. W ir begleiten  
Hedin durch die drei Kulturzentren E uropas: London, P a r is  und R om , die kreuz und quer unter immer 
wechselnden Gesichtspunkten des Gegenwartforschcrs und des Historikers durchwandert werden. D a n n  steuert 
H edins glückhaftes Schiff an N eapel und Kapri vorüber nach Afrika, dem Krcuzungspunkt der heutigen  
kolonialpolitischen Bestrebungen. E in  zw eites, nicht w eniger gew altiges D ram a spielt sich vor den A ugen  
des Lesers ab. A u s der dämmernden K enntnis der Vorzeit, au s der schmachvollen F insternis des K anni­
ba lism us, der Sklavenjagden und des dumpfsten A berglaubens, reckt sich der schwarze W eltteil w ie ein er­
wachender Riese langsam  und unbeholfen dem Licht der Kultur entgegen. A u s dem Völkerwirbel des S ü ­
dens tritt die Hecoengestalt eines G ordon Pascha ehrfurchtgebietend hervor und die Abenteuer eines S ta tin

•  flnkiindigung$tafel. «
1.) Schnlwandkarten und Atlanten bei Freytag und Berndt, W ien, VIl/i Schottenfeldgasse 62. (B e­

sprechung 6.) —  2.) Klaviere und Wianinos Trautw ein. —  3.) Hrgcl-Karmoniums R udolf Pajkr u. Ko. —
4.) Leöensvcrffcheruug beim I. allg. Bcamtenvereiu in W ien. —  5.) Hinte von Schüller in Amstetten und 
von Lampel in Böhm .-Leipa. —  6 .) Huschen und Aarvcn von Anreiter in W ien Vl/i und von D r. Schoenfeld  
in  Düsseldorf. —  7.) Drucksorten bei Pavlicek in  Gottschee (Kram). —  8.) Musikinstrumente von  Klier in  
S teingru b , Trapp in W ildstein und M üller in Schönbach. —  9.) Radiergummi bei S im o n  in W ien  und 
bei M arx & Ko. in H annover. —  10.) Kreide bei Hoschkara in W aidhofen a. d. V> —  11.) Kaffee-Surrogat 
von Heinrich Franck S ö h n e  in Linz. —  12.) Dancr-cheinenwäsche bei Langhammcr in S a a z . — 13.) A I,reu 
und optische Waren bei Jirka in Krummem und Eckstein in W ien. —  14.) Kchultiänlie bei S tefa n  W alter  
in  Bludenz. —  15.) Wleiffiste bei Hardtmuth in  W ien . — 16.) Stauvöl usw. bei Lennar in W ien . —
17.) A ug. R . Hitschfeld, Sternberg (M ähren), V erlags-B uch-, Kunst-, M usikalien-, P ap ier-, Schreib-, Zeichen- 
und M alerrequisiten-H andlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10 .000 Bünde).



Pascha schildern un s die an die Völkerwanderung des europäischen M ittelalters erinnernden Zustände deS 
nördlichen Afrikas. V on  ihrer Kulturmission begeisterte P ion iere, w ie Livingstone, S ta n ley , E m in Pascha 
und andere, schlagen unter unsäglichen Anstrengungen, unter Opfern an B lu t und Leben, die ersten P fade
durch den U rw ald, und w ie die Naturforscher die neucntdeckten Pflanzen in ihre Herbarien sammeln, so
füllen sie die weiße Fläche Jnnerafrikas auf der Karte mit gew altigen Ström en, ausgedörrten W üsten und 
schneebedeckten Gebirgen, m it Ansiedelungen und Landesgrenzen, und ein D iam antenfeld unermeßlicher 
Naturschätze ist im Lauf eines halben Jahrhunderts für die Unternehm ungslust E uropas erobert.

S o  rundet sich S v e n  H edins „V on P o l  zu P o l"  zu einem wahren „teatrum  m u n d i“, w ie der m ittel­
alterliche Ausdruck lautet, zu einem W elttheater im modernsten S in n e  des W orts, dessen Kulissen von  
einem genialen Regisseur bewegt werden, der zugleich a ls  Forscher und Schriftsteller ein Werk geschaffen 
hat, das in  der W eltliteratur einzig dastcht. Gerade w eil es sich an die breiteste M asse der Leser und 
selbst an die Ju gen d  richtet, wird es auf Jahrzehnte h inaus eine klassische Bedeutung haben, und diese 
zweite W eltreise „V on P o l  zu P o l"  wird bei ihrem vom  ersten b is zum letzten Kapitel spannenden In h a lt ,  
bei ihrer prächtigen A usstattung mit farbigen und schwarzen Vollbildern und Textkarten und ihrem geringen  
P re is  von 3 M ., V erlag Brockhaus in Leipzig, die gleiche B ew underung bei der deutschen Lesewelt finden, 
die der erste T eil „V on P o l  zu P o l"  erregt hat. —

454.) D a s  reich illustrierte Dezember-Heft von „Österreichs Deutscher Ä ugend", das sich a ls  eine
geschmackvolle W eihuachtsgabe darstellt, wird m it dem prächtigen Farbenbilde „D ie  Christnacht" von Ludwig  
Richter em gelcitet und hat folgenden I n h a lt :  „H eilige Nacht", Gedicht von O lga  Czermak, „A m  Christtag 
ist's" von Theodor Kadtletz, „ I m  M ärchenwalde", eine Weihnachtsgeschichte von Helene S tök l m it B ildern  
von E rna Bercht, „D er tapfere H ans", Gedicht von Richard Klement, Bildschmuck von A . R einbold, „D ie  
Urgroßmutter" von Rieh. Zoozm ann, „ D a s  Christkind" von M einrad Lieucrt mit B ildern von W . R ocgge, 
„W arum  Hund und Katze einander feind sind", nach B irlinger, „Neunerlei" von  Franz D innebier, „G ottes  
Segen"  von Eichendorff, „Puppen" von Oskar W iener mit 4  B ildern, „Zum  Zeitvertreib" von  Karl Tobner. 
D en  Schluß des gediegenen Heftes bildet die Rätselecke und die Stenographiebeilage.

Bestellungen (4 K 80 h für den Jah rgan g) sind zu richten an die V erw altung von  „Österreichs 
Deutscher Ju gend " in Reichenberg (Böhm en). P robe-N um m ern werden auf Wunsch kostenlos zugeschickt.

455.) D er geographische Autcrricht im  18. Jahrhundert. (Verf. D r. Haustein; V erlag H. B eyer und 
S ö h n e  in Langensalza; 1 K.) D ie  kritische S tu d ie  führt un s durch die Z eit des P ie tism u s , nimmt S te llu n g  
zu den Ansichten R ousseaus, der Philantropen , läßt die Vertreter der „einen" G eographie zu W orte kommen 
und schließt m it Herder. A ls  E rgebnis der Betrachtung wird vermerkt: D ie  Errungenschaften bestehen 1. darin, 
daß diese Zeitepoche überhaupt erst einen geordneten, planm äßigen geographischen Unterricht geschaffen hat 
(F ran ck e); —  2. in der unbedingten Forderung und Durchführung des synthetischen Unterrichtsgangs 
(R o u s s e a u ,  S a lz m a n n ,  S ch ü tz , G e d ik e  u. a .); —  3. in der starken B etonung des Anschauungsprinzips 
(F ran ck e, R o u s s e a u ,  S a l z m a n n ,  S c h u lz e ) ;  damit zusammenhängend 4. in der Forderung, in s V er­
ständnis des verjüngten M aßstabs einzuführen (F e l  b ig  er , S ch ü tz ) und die Länder nach Naturgrenzen in 
die Kartcnnetze einzuzeichnen (S c h u lz e ) ;  —  5. in der L oslösung der physikalischen G eographie von der 
historisch-politisch-statistischen Staatenkunde und der Erhebung des geographischen E lem ents au s bisherigem  
Sklavendienste zur Selbständigkeit (G a t t e r e r ,  S c h u lz e ,  G la n d o r f ,  G a s p a r i u .  a .); —  6. in  der idealen  
W iedervereinigung der Geschichte m it der G eographie a ls  der Fundierung menschheitlicher Entwicklung und 
der Ereignisse im Leben der Völker und des In d iv id u u m s auf die B asis der Verhältnisse seines Erziehungs­
und W ohnhauses (H erd er).

456.) I>äd. Jahrbuch 1010. (Verf. L. Scheuch; V erlag von P ichlers W . u. S . ,  W ien , V. M argaretenpl. 2. 
3 K.) M it wahrem Bienenfleiß zusammengestellt, bietet das Jahrbuch einen Überblick über das gesamte 
Unterrichts- und Erziehungswesen im Reiche. Keine bedeutungsvolle Neuerung entgeht dem aufmerksamen 
Leiter; er ist bestrebt, den Leser m it allem im laufenden zu erhalten. F ü r solche A ufopferung müßte zum  
mindesten ein w arm es Interesse, das der neue B an d  im vollen M aße verdient, entgegengebracht werden. 
D er I n h a lt  des Buches gliedert sich folgend: V orw ort. Vorträge und Referate: 1. Nachruf für Direktor 
M atth ia s Z en s. V on  P ro f. A . Kunzfeld. 2. D er Leiter der Schule im Lichte der G egenw art. V on  D ir . 
Karl S a la w a . 3. Gedcnkworte zum 70. G eburtstage H ans Thom as. V on  P ro f. A . Kunzseld. 4 . Über zeit­
gemäße Mädchenerzichung. V on  Leopoldine Glöckel. 5. M oderne Ström ungen  auf dem Gebiete des erd­
kundlichen Unterrichts. V on  Fritz B iffl. 6. Über künstlerische Bilderbücher für die Ju gend . V on  P ros. A . 
Kunzfeld. 7. Z ur Verbesserung des Lehrplanes im  elementaren Geschichtsunterricht. V on  P ro f. Gustav 
Rusch. 8. J o h a n n  S treh l a ls  Lehrer und Reform ator des Rechenunterrichts. V on  Engelbert Keßler.
9. W ie sichern w ir dem ersten Unterricht die freudige M itarbeit der Kinder? V on Heinrich Kolar. 10. D ie  
darstellende Kunst des westeuropäischen Eiszeitmenschen. V on  U niv .-D oz. D r. H ugo Obermaier. 11. I m  
tropischen U rw ald. V on U n iv .-P ro f. D r. H ans Molisch. 12. Zahnpflege im K indesalter. V on  D r. G abriel 
W olf. 13. Referate: Neuere Bücher über Staatsbürgerkunde. V on  Leopold Scheuch. S p o n n e r -S t in g ls  
Lehrbuch der Naturgeschichte, II. und III. Teil. V on  W . Fuchs. D r . A . Höflers Didaktik des mathematischen



Unterrichts. B o n  D r. I .  K raus. D er Vlindenunterricht, herausgegeben von D ir . A . M ell. V on  A . Druschba. 
Kleinere Referate. A nhang: 1. Thesen zu pädagogischen Themen. Gesamm elt von Leopold Scheuch. 2. Z ur  
Schulchronik. Zusammcngestellt von  Leopold Scheuch. 3. D a s  pädagogische Vereinsw escn in Österreich. 
Zusammengestellt von Leopold Scheuch. 4. Lehrerbücherei. Zusammengestellt von Leopold Scheuch. 5. M it ­
arbeiterverzeichnis. 6. Mitglicderverzeichnis.

457.) S o m  Scheitck v is  zur S o h le . E ine Spruchreihe. (Ernst Freim ut; B erlag P ich lers W . u. S . ,  
W ien, V. M argaretenpl. 2 ; 2 K 50 h.) Ha, wer kennt nicht den tapfern M an n , der sich hinter dem P seu ­
donym  verbirgt? E tw a  au s Furcht? K einesfalls! D ie  Neider und Naderer erkennen ihn auch im geschlossenen 
Visier. Er ist zu bescheiden und zu klug, der breiten Öffentlichkeit sich zu zeigen, denn wittert m an a ls  
Dichter etwa den Lehrer, so ist vorüber m it dem Interesse beim Laien und beim Kollegen. E ine traurige 
Erscheinung unserer T age! —  N un  Ernst Freim ut spricht wieder einm al „ernstlich freimütig" zu u n s;  
seine Reim e klingen hell, ja sie gellen. E in  paar P roben: 1. Leitspruch: Vom Scheitel b is zur Zehe den 
Menschen ich besehe, vom  W irbel b is zur S o h le  Gedanken heut' ich hole. S in d  diese groß nicht, auch 
nicht neu, w eil ich der Volksart blieb getreu, und bin nicht immer zart ich, fein, w eil ich's nicht allzeit 
w ollte sein: S o  seid mir nur darob nicht gram, ich schrieb halt, w ie m ir's eben kam. —  2. V on  Angesicht 
zu Angesicht die rechten M änner reden, w eil hinterrücks sie m ögen nicht einander feig befehden. —  3. W oh l 
m ögen Licht und A ugenglas in s  Helle rücken dies und das; doch w enn das A ug' nicht sehen w i l l ,  dann  
helfen weder Licht noch B rill'. —  4. D er ist ein Unmensch vö llig  und hängt der Hölle an, der einem den 
letzen Bissen vom  M unde nehmen kann. —  5. B evor du über die Lippen läßt ein W ort, bedenk cs dir; 
und paßt es nicht in die Z eit, nicht für den Ort, dann schenk' es dir! —  6. W er w ill jemand fühlen auf 
den Z ahn, muß das D in g  erst selber gut verstahn. — 7. „V on Herzen gern!" so mancher sagt und denkt 
sich dabei verstohlen: „ E s  möchte dich gleich, G ott sei's geklagt, damit der Teufel holen! —  8. Hört der 
N eid den Nächsten loben, regt sich's hitzig im H irnhaus oben und die Adern ihm schwellen, pochen und die 
G alle fängt an zu koche». —  9. D ie  nicht reden, die nicht mucken, höchstens mit der Achsel zucken; die 
nicht J a ,  auch N ein  nicht sagen, w enn m an kommt um R a t zu fragen: E i, die Menschen m ag ich nicht: 
Tragen Larven vorm Gesicht. —  10. W er hat ein Menschenelend auf seiner S ee le , der klage nicht, daß 
ihn das Gewissen quäle; und wer zerknirscht sich Unheilstifter muß nennen, ei, freilich muß es dem auf 
der S ee le  brennen.

Watgever.
34.) Lehrer H ans G rößl in Erpfendorf, Tirol, ersucht einen Kollegen an der Einklassigcn m it G anz­

tagsunterricht um eine ausführliche Lehrstoffverteilung und den dazugehörigen Stundenplan .

JXTedcrncg f  a r n ü ien b la tt. Wien, VI. Barnabilengasse 7.

X X I. J a h r g a n g .  " T "  E rsc h e in t w S th e n l l ld ) .

mit d e n  monatsbeilagen KUNST-REVUE und GALERIE ÖSTERREICHISCHER MALER.
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Itietbodiscbt Schriften von Rud. € . Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „B lätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. 2 3 0  p r a k t is c h e  R e c h e n a u fg a b en , wie
sie das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — Ausgabe für Schüler (O berstufe) 20 h.

2. D as Z e ich n en  n a ch  d er  N atur in d e r  
L a n d sch u le .
3. Auflage. 7. T ausend! — G eheftet 1 K 50 h , , geb. 2 K.

3. L eh re  s p a r e n  !
Ein sozialpädagogisches U nterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium  für Kultus und U nterricht angekauft. P reis 40 h.

4. D er h eim atk d i. U n ter r ic h t  im D ien ste  
d e r  V o lk sw o h lfa h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K.

5. A nleitung z u r  A u sa r b e itu n g  von  Prii-  
fu n g s th e m e n .
Mit Beispielen versehen. P reis 40 h.

6 . K reuz und q u e r  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a la u fw ä r ts  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulw anderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K.

8. ,B lä tter  fü r  den  Ä b te i lu n g su n te r r ic h t1.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) I., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e h e f te t ) ............................................................................4  K
elegant g e b u n d e n ................................................................................. 5

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet)
elegant g e b u n d e n ............................................

c) 5. „ (1908) in Heften . . 4 K gebunden
(1909)
(1910)
(1911)
(1912)

6
6
6
6

3
4
6
8
8
8
8

Alle Jahrgänge in zwei eleganten Bänden, Lexikonformat, 38 K. P robe­
stücke der „Bl.“ kostenlos. — Die im V orstehenden genannten Schriften 
können vom Verlage der „B lätter“ in Laibach (Krain) bezogen w erden. 
Begleichung in Ratenzahlungen bis zu 1 K pro M onat möglich, E insen­
dung m ittelst Erlagscheinen. M appen ä 60 h und E inbanddecken ä K 110 

vorrätig. D er Bezug der „Bl.“ kann mit jedem  M onate beginnen. ,
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© S8T  W a s sollen unsere Knaöen und Mädchen lesen? " M G
f f

Österreichs Deutsche Jugend.
Empfohlen vom k. II. M in isteriu m  für K u ltu s  und Unterricht vom 23. März 1911, Z . n.359, 

und vom hohen k. 1i. Landesschulrate in Böhmen vom 12. Jän n e r 1910, Z . 323. — Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Kiubermelt" zu St. Petersburg 1909. Goldener Ausstellungspreis von der „Deutsch­
böhmischen Ausstellung in Reichenberg (906. — P reis des Jahrganges ((2 Hefte) K 80 h, des halben J a h r ­
ganges (6 Hefte) 2 K <*o h.
f ü r  S t h t i l f r b i i t h t t Y i t N  empfehlen wir besonders die im Preise heraögefehtcn früheren Jahrgänge

 ---------  — ----------  11. zw. in Urailitvand gebunden zu je u K so h m s ,  <909 und (905, in
K alövänden gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne K alvjahrgäirge von M S , 1900 , 1902 , 
i909, 1905 , t9 0 7  und 1909 , soweit der Vorrat reicht pro Halbband 1 X S O  h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die
Verwaltung „Österreichs deutscher Lugend" Neichenberg, Göhmen.

Die Wirtschastsaöleil'ung
des Deutschen Landesleyrervereines in Wöllmen, Weichenverg,

diese besorgt:
1. D en  Einkauf von Hcrrenstoffen. 2. D en  Einkauf von Dainenkleiderstosscu. 3. D en  Einkauf von  

Leinen-, B au m w oll- und Schaffwollstoffen sowie Herren und Damenwäsche. 4. D en  Einkauf von neuen  
und überspielten F lü geln  und P ia n in o s . 5. D en  Einkauf von Nähmaschinen für H ausbedarf und für 
Schulen. 6 . D en  Einkauf von G old- und S ilbcrw aren . 7. Verm ittlung beim Bezüge von Zeitungen. 
8 . D en  Einkauf von Streichinstrumenten und S a iten . 9. D en  Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs­
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im E rholungsheim  u. Sommerfrischen.

B ei Bestellung von Mustern für A am enkleidcr ist anzuführen, ob der S to ff  glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht wird. B e i W ä sch st o f f e n  teile 
m an mit, ob sie für Kleider oder B lusen gebraucht werden, ob W ollm oussclm , Battist, A ltla s -S a t in , Sephir, 
Waschköpcr oder nur Waschkotton gewünscht wird. —  Bestellungen sind n ich t in die Muster hineinzulegen, 
sondern direkt an die W irtschaftsabteilung zu leiten. D ie  M ustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
D ie  freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40  K. D ie  
W .-A . trägt die A uslagen  für M ustersendungen und Rechnungsstempel. A nschrift: W irtschaflsavteikung  
des Landcskehrervercines in  N ähm en , R eichenverg.

Pythagoras-Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* Dr fr . Scboenfeld § € # *
M alerfarben- und M aitucbfabrik in Düsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.
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Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr - ung. Monarchie
in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  m äßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1911 . 216,000.000 Kronen
V ere in sv e rm ö g en .............................  84,000.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . . 114,000.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt 3,166.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

Feine Oberhemden
aus waschechtem Zephir, 
mit feiner, bunter Brust in 
modernsten Farben, 95 cm 
lang. Lieferbar in allen 

■ Halsweiten 
per Stück 3 Kronen. 

Aus bestem Oxfordflanell 
(Winterqualität) 

per Stück Kronen 3 50.

Für die Herren Lehrer, bei 
Bezugnahm e auf diese „Bl.“, 

mit 1 0 o/o Rabatt.

W äscheerzeugung

M. Langhammer
S a a z ,  B öh m en .

Solide Qualität! Feinste Ausführung!

*  *  Bei drei Stück Frankolieferung! *  «

K artogr.-A nstalt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b .H . 
-----------  W ien, VII. -----------

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten er­
gänzen sich in vollkom m enster W eise.

Rothaugs Schulatlanten
Säm tlich  a p p ro b ier t!

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50 

Nach Anlage und Ausführung der beste, schönste und 
praktischeste Atlas für Bürgerschulen.

Vaterland, geograph. Schulatlas
auf heim atkundlicher G rundlage in Karten und 
Bildern. Zweite, gänzlich um gearbeitete Auflage. 
A usgaben fü r 1 - 3  kl. V. 8 . K I SO, 4 - 5  kl. V .S . K 2-20, 6- 
u. m ehrkl. V. S. u . für B ürgersch u len  K 3'—. A usgabe fü r  

Kraln und K üsten lan d .
Der Atlas ist hinsichtlich der Schönheit seiner Ausführung, 
der Fülle des Inhalts und der modernen pädagogischen Bear­
beitung unerreicht und wurde die Einführung desselben bereits 

von den meisten Schulen beschlossen.

Seibers Wandfibel.
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 große, den Lehrstoff der I. und II. Klasse (auch die Latein­
buchstaben) enthaltende Tafeln (je 80:105 cm groß). 

Preis, roh 22 K. — Auf Deckel gespannt 43 K. 
A pprobiert 27. O ktober 1900, Z. 29.529.

J. G. R othaugs W ien er Schul-G lobus
mit verschiebbarer Kugclhaube. D .R.-P. ö .  P.D. P. 1 :6 0 Mill. 
Durchm. der Erdkugel 21.22 cm. Höhe des ganzen Globus 
mit Metallfuß 48 cm. Physisch K 32 —. Politisch K 32— , 
Induktionsglobus K 30 —. Himmelsglobus K 32— .


